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Der Empfang Li-Hung-Tſchangs.
Der Kaiſerlich chineſiſche Botſchafter in außerordentlicher

Miſſion, Li- u chang, am Sonnabend 7 Uhr
55 Min. auf dem Centralbahnhofe zu Berlin ein, wurde von
der chineſiſchen Geſandtſchaft, dem Kammerherrn v. Cabrera,
dem Kommandanten von Berlin, General v. Natzmer, und dem
Polizeipräſidenten v. Windheim empfangen und begab ſich in
einem e errisen HofGalaWagen nach dem Hotel Kaiſerhof.
Sonntag Mittag 12 Uhr wurde er von Sr. Majeſtät dem
Kaiſer im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes in feierlicher
e empfangen. Hierzu war der Botſchafter
nebſt ſeinem Perſonal und dem ihm zum Ehrendienſt
kommandirten Oberſt Liebert von dem Einführer des
diplomatiſchen Korps in Königlichen Galawagen abgeholt
worden. Die feierliche r er Botſchaft wurde von einer
Eſſkadron des 2. GardeUlanen Regiments eskortirt. Eine
Kompagnie des GardeFüſilierRegiments mit der Fahne und
der Regimentsmuſik erwies dem Botſchafter im kleinen Schloß
hofe die Honneurs mit klingendem Spiel. Der Audienz wohnten
die Kaiſerin und Königin und die Prinzen des Königlichen
Hauſes nebſt den Hofſtaaten und Gefolgen bei. Außerdem
waren anweſend der Reichskanzler, der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amts, die Staatsminiſter, die Generale und die
Admirale. Der Botſchafter verlas vor Ueberreichung ſeines
Beglaubigungsſchreibens eine chineſiſche Anſprache, die der Bot
ſchaftsſekretär, chineſiſcher Zolldirektor Detring, folgendermaßen

in das Deutſche übertrug:
„Mit Ehrfurcht trete ich vor Euere Majeſtät voll von Be

wunderung für das große Deutſche Reich, dieſes von Allerhöchſtder-
ſelben Vätern erhaltene Erbe, deſſen Errungenſchaften in der Kultur
deſſen moraliſche Kraft und deſſen Größe und Ruhm ſchon längſt
die Aufmerkſamkeit der Menſchheit aus Nah und Fern auf ſich ziehen.

China und das von Euerer Majeſtät vertretene Reich haben
ſchon lange in Freundſchaft geſtanden und dieſe freundſchaftlichen
Beziehungen ſind ſo ausgezeichnet, wie mit keiner anderen Vertrags
macht. Bei den vorjährigen Verhandlungen behufs Retrozeſſion von
SüdLiauTung war es durch die machtvolle Hülfe Euerer
Majeſtät Regierung möglich, daß dieſe Angelegenheit durch ihre ver
ſchiedenen Stadien zu einem (für China) We Reſultate geführt
vurde. China hat dieſes in dankbarer Erinnerung tief eingegraben
guf die Tafeln des Gedächtniſſes.

Als ich zur Zeit meines Amtes als General Gouverneur von
PehChihli zur Einrichtung einer Militärſchule ſchritt, war ich mir
vollbewußt, daß die deutſche Armee die Erſte der Welt ſei. Euere
Majfeſtät hatten damals die Gnade, die zu diefem Zwecke als Jn
ſtrukteure nach China zu entſendenden Offiziere beſtimmen. Die
Thätigkeit dieſer Herren iſt für die unter meiner Verwaltung ſtehende
Armee von r Vortheil geweſen.

Beim Ankauf von Kriegsſchiffen und von Kriegsmaterial jeder
Art hat ſich China im Laufe vieler Jahre an die deutſche Induſtrie
ewandt und Deutſchland iſt uns ohne Rückhalt und in vollem

aaße entgegengekommen. Mit Ehrfurcht und Dankbarkeit bringe
ich dieſes hier zum Ausdruck und knüpfe daran die Verficherung,
daß uns dieſes auf alle Zeiten unvergeßlich bleiben wird.

Trotz meines vorgeſchrittenen Alters habe ich mich nicht geſcheut,
dieſe weite Reiſe über das Weltmeer zu unternehmen und Euerer
Majeſtät perſönlich dieſes Kaiſerliche Schreiben meines Allergnädigſten
Gebieters zu überreichen, um einerſeits die ſreundſchaftlichen Gefühle,
welche Allerhöchſt derſelbe für Euere Majeſtät hegt, zu betonen und
um andererſeits einen längſt gefühlten Wunſch erfüllen zu können
e Majeſtät ehrfurchtvollſt meine perſönliche Hochachtung auszu

rücken.
ch gebe mich der Hoffnung hin, daß Euere Majeſtät die Motive

des Kaiſers von China zu meiner Entſendung als Allerhöchſtdeſſen
außerordentlichen Botſchafter Allergnädigſt würdigen und auch Aller
höchſt derſelben Beiſtand verleihen wollen zur Befeſtigung einer
ewigen Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und China zur gemeinen
Theilhaftigkeit an den Segnungen des Friedens.

Dies iſt mein ſehnlichſter Wunſch
Darauf entnahm der Kaiſer aus den Händen des Staats

ſekretärs des Auswärtigen Amts den Text der Antwort und
verlas dieſelbe, welche alsdann von dem Sekretär Detring
t Chineſiſche überſetzt wurde. Die Allerhöchſte Antwort

utete:
„Es gereicht Mir zu hoher Freude als außerordentlichen Botſchafter Seiner Majeſtät des Kaiſers von China einen in

und hervorragender Arbeit bewährten Staatsmann
üßen.u vegrü8 Fene erblicke Jch in Jhrer Entſendung einen neuen werth

vollen Beweis der freundſchaftlichen Geſinnungen, welche Jhr
mächtiger Gebieter Mir und dem Deutſchen Reiche entgegenbringt.

Ich erwidere dieſelben mit aufrichtigem Herzen.
Daß die in der Vergangenheit erprobte, auf gleichen Jntereſſen

des und der Kultur beruhende Freundſchaft zwiſchen China
und Deutſchland, für deren Erhaltung und Feſtigung Sie Herr
Botſchafter aile Zeit eingetreten ſind, in Zukunft unvermindert
fortbeſtehe und r die darauf gegründeten mannichfachen Be
ziehungen ſich zum Segen beider Länder weiter entwickeln mögen,
iſt auch Mein Wunſch und Meine zuverſichtliche Hoffnung.

z erſuche Sie, Herr Botſchafter, Seiner Majeſtät dem Kaiſer
von China den Ausdruck Meines Dankes für Jhre Entſendung
und für das von Jhnen Mir überreichte Kaiſerliche Schreiben,
ſowie Meine beſten Wünſche für Sein dauerndes Wohl und für
das Gedeihen Seines großen Reiches zu übermitteln,

Ich heiße Sie an Meinem Hofe und in Meiner Hauptſtadt
willkommen“.

LiHungTſchang, z. Zt. der berühmteſte Mann der deutſchen
Hauptſtadt, iſt 73 Jahre alt. Sein Geburtsort iſt HoFeiShieun
in der Provinz AnuHuei. Selten hat ein Menſch ſo wie er im
raſchen Wechſel die höchſten Höhen und die tiefſten Tiefen des
menſchlichen Schickſals kennen gelernt. Erſt verhältnißmäßig
ſpät trai er in dem öffentlichen Leben ſeines Vaterlandes

mehr in den hre 1860grund m kämpfteer an der Seite des Generals don gegen den
großen und gefährlichen Taiping Aufſtand. Nun ſtieg er
raſ den höchſten Würden empor. Schon war er Vizekönig vonPengGöng und Großkanzler, als er nach dem Blutbad r.
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im Jahre 1870 aller ſeiner Würden und Titel beraubt und auch
ſonſt mit ſchweren Strafen belegt wurde. Erſt zwei Jahre ſpäter
wurde er vom Kaiſer von Ching wieder in Gnaden aufgenommen
und von Reuem zum Großkanzler ernannt. Er wurde dann
Vizekönig der wichtigſten Provinz Chinas, der Provinz Tſchili;
dort ſchlug er ſeine Reſidenz in Tientſin auf und wurde
immer mehr der wahre Beherrſcher des himmliſchen Reiches.
Kurz vor Ausbruch des Krieges mit Japan ſtand er im
Scheitelpunkt ſeiner Macht. Als der Krieg eine unglückliche
Wendung nahm, erfolgte der zweite tiefe Sturz in ſeinem Leben.
Er wurde der Sündenbock für alle Fehde der chineſiſchen Heer
führer zu Waſſer und zu Lande und abermals aller ſeiner Ehren
beraubt. So wurde ihm die „gelbe Jacke“ und die „Pfauen
feder“, Abzeichen der höchſten chineſiſchen Würde entzogen.
Als es ſich aber darum handelte, Frieden mit Japan zu
ſchließen, da wußte man doch keinen Anderen, dem man
dieſe ſchwierige Aufgabe hätte anvertrauen können, als Li-
HungTſchang. So ging dieſer Staatsmann nach Schimoneſeki,
wo er den Frieden mit Japan ſchloß, nicht ohne ſein eigenes
Leben dabei aufs Spiel zu ſetzen. Denn es iſt noch in Aller Er-
innerung, daß er dort beinahe das Opfer des Attentats eines

fanatiſchen Japaners geworden wäre. lücklicherweiſe kam der
chineſiſche Staatsmann mit einer, wenn auch nicht unbedenklichen
Verwundung davon. Zum zweiten Male vom Kaiſer von China
wieder zu Gnaden angenommen und in ſeine Würden wieder ein
geſetzt, wurde LiHungTſchang zur Zarenkrönung nach Moskau ent
ſandt. Und der S Staatsmann trat die weite Reiſe an, auf der
er nach der Rückkehr von Moskau, nunmehr auch dem Deutſchen
Kaiſer die Grüße ſeines Herrn übermittelte.

Deutſches Reich.
Jm Befinden des Herzogs Wilhelm von Württemberg

iſt eine Verſchlechterung eingetreten die Schmerzen ſind wieder
ſtärker aufgetreten, infolge deſſen hat auch die Schwäche zugenommen

Vom rer Geſetzbuch. Die „Nordd. Allg
Ztg.“ bekämpft die „Fabel“ von der Ueberhaſtung der Be
rathung des bürgerlichen Geſetzbuches und führt aus, die Re
Leung habe keinerlei Druck im Sinne der Annahme ausgeübt.

ie baldige Verabſchiedung des Geſetzbuches wäre der Re
gierung allerdings erwünſcht zwecks Förderung der weiteren
hieran anſchließenden großen Heſetzesarbeiten, deren
Fertigſtellung auf den Zeitpunkt es Jnkrafttretens
des erſteren von Einfluß ſei. Nachdem das Geſetzbuch
ſeit Jahresfriſt veröffentlicht ſei und den Mittelpunkt der öffent-
lichen Diskuſſion bilde, ſeit 5 Monaten im Reichstage und ſeit
4 Monaten in der Kommiſſion ſich befinde, ſei es ein Armuths-

ugniß, wenn das Urtheil des Reichstages und das der öffent
ichen Meinung ſich noch nicht gebildet hätte. Bis zur Herbſt-

tagung würden Beide kaum beſſer unterrichtet ſein, und für die
Wintertagung lägen große Vorlagen, der Etat, der Strafprozeß,
das Handelsgeſetzbuch, das Grundbuchrecht u. ſ. w. vor.

„Man ſpekulirt offenbar auf den alten, bedenklichen, argwöh-niſchen deutſchen Michel. Wir hoffen, daß auch in dieſer Srage

die öffentliche Meinung des Volkes zeigen wird, daß die Zeit des
deutſchen Michels vorüber iſt.“

Wenn das deutſche Volk in dieſer Angelegenheit überhaupt
noch das entſcheidende Wort zu ſprechen a ſo würde esohne Zweifel der in allen ſchichalereichen Momenten glänzend

bewährten Weisheit und Autorität des Mannes, der das un
ſterbliche Verdienſt beſitzt, den deutſchen Michel ausgetrieben
zu re vertrauen, als den fraktionellen Verführungs-
künſten, die darauf berechnet ſind, zweifelhafte Paragraphen in
der ſommerlichen Stille haſtig unbemerkt durchzuſchmuggeln.
Der obige Appell iſt daher in doppelter Hinſicht durchaus verfehlt.

Ueber die ſtrittigen Punkte des Geſetzes wollen wir
Folgendes anführen: Zu denſelben, die vorausſichtlich umfang
reiche Debatten hervorrufen werden, e insbeſondere die
Beſtimmungen über das Vereinsrecht, das Recht der Dienſt
nehmenden, der Wildſchadenerſatz, die Haftung r Vergehen
von Beamten, vielleicht auch die fakultative Civilehe, jedenfalls
aber das Verbot der Scheidung wegen unheilbarer Geiſtes
krankheit, ſodann die Stellung der Frau, die der unehe-
lichen Kinder und das Privatteſtament. Daß in Bezug
auf die letztgenannte Frage die verbündeten Regierungen bereit
ſind, Conceſſionen zu iſt bereits gemeldet worden. Für
die Beſſerſtellung der unehelichen Kinder wollen die So ialdemo
kraten noch einmal eintreten, ebenſo für die Beſſerſtellung der
Frau. Zu dieſem Punkte will auch Herr v. Stumm wenigſtens
mit einem Theil ſeiner Anträge wiederkommen und insbeſondere
das Petitum ſtellen, daß ein Mann, der zum zweiten
rathet, die Nutznießung des Vermögens der Kinder aus erſter Ehe
verliert. Jnbezug auf die Scheidung wegen unheilbarer Geiſtes-
krankheit gehen die Wünſche der Abgeordneten des Oſtens und
derjenigen aus dem Weſten und Süden auseinander. Bezüglich
der Haftung für Verſehen und Vergehen von Beamten iſt das
Nöthige deutlich genug in der Kommiſſion ſagt worden.
Was den betrifft, ſo wird ſich der Haſenſchaden in den ſeltenſten Fällen nachweiſen laſſen, noch ſchwerer
aber wird es ſein, feſtzuſtellen, woher das den Schaden anrichtende
Wild gekommen iſt; ſicherlich wird aber die Aufnahme der von der
Reichstagskommiſſion in dieſer Richtung gefaßten n in
das Bürgerliche Geſetzbuch zu ſehr vielen G Veranlaſſung
geben. Für eine Erweiterung der Rechte der Dienſtnehmenden
werden noch einmal die Sozialdemokraten ihre ganze Kraft ein
ſetzen, die Freiſinnigen und die ſüddeutſchen Demokraten aber
werden ihre bekannten Forderungen bezüglich des Vereinsrechts
urgiren. Die Zahl der Abgeordneten, welche beſtimmt für das
Geſetzbuch ſtimmen dürfte, wird bis jetzt nicht allzuhoch nämlich auf
160 geſchätzt, viele Reichstagsmitglieder werden wohl beider definitiven Abſtimmung durch Abweſenheit änzen. Gelingt

es, die zweite Berathung in acht Tagen zu erledigen, ſo kann
die dritte Leſung vorausſichtlich in den erſten Tagen des Juli

b

vorgenommen werden. Wahrſcheinlich kommt es vorher auch
noch zu lebhaften Auseinanderſetzungen in der Centrumspartei,
denn die Wiederſtrebenden unter Führung des Abg. Rintelen
ſcheinen nicht nachgeben zu wollen.

Zum VereinsNothgeſetz. Die Mitglieder der Reichs
tagskommiſſion für das Reichsvereinsgeſetz ſind, wie erwähnt,
(ſiehe auch unter „Parlamentariſches“) mit Ausnahme der Kon-
ſervativen und der Reichsparteiler zu einer Berathung zuſammen
getreten. Es wurde beſchloſſen, bei der 3. Leſung im Plenum
als Artikel 1 die Annahme des folgenden Satzes zu empfehlen:
„Vereine jeder Art dürfen mit einander in Ver-
bindung treten w. landesgeſetzliche Be-ſtimmungen ſind aufgehoben.“ Natürlich werden
vor Allem die Sozialdemokraten und Freiſinnigen über dieſen
Beſchluß ihre helle Freude haben. Doch bleibt abzuwarten, ob
ein ſolches VereinsNothgeſetz auch im Bundesrathe die Mehr-
heit finden wird. Jn dieſem Falle dürfte ſich denn doch der
Partikularismus und wie wir meinen, ein berechtigter
Partikularismus ganz ernſthaft regen. Die „Volks-

eitung“ ſcheint auch trotz angeblicher Sympathieerklärungen
ür ein ſolches Nothgefetß ſeitens „maßgebender“ Perſönlichkeiten

an der Zuſtimmung des Bundesrathes gerechten Zweifel zu
hegen. Sie ſchreibt nämlich in dem beliebten Drohſtil der
Demokraten

„Sollte ſich der Bundesrath auch dieſen beſcheidenen Wünſchen
gegenüber ablehnend verhalten, ſo könnte dann mit vollſtem Rechtdu den mangelnden guten Willen der Regierung hingewieſen

werden. Es liegt alsdann in der beſtimmten Abſicht der Oppo
ſitionsparteien, die umfaſſendſte Agitation zur Beſeitigung des
beſtehenden Vereinsgeſetzes im Lande in die Wege zu leiten. Um
die Sache gründlich vorzubereiten und dem Bundesrath
genügend Zeit zur Stellungnahme zu laſſen wird der
von der freien Kommiſſion formulirte Antrag auf Er-
laß des Vereins Nothgeſetzes erſt am Schwerinstag der
nächſten Woche zur Verhandlung kommen. Der Beſchluß der
freien Kommiſſion wird Herrn von Boetticher privatim mitgetheilt
werden, man erwartet von ihm, daß er ſich über die Stimmung
des Bundesraths informiren, und wenn in acht Tagen der Antrag
in öffentlicher Reichstagsſitzung zur Verhandlung kommt, eine klare

und beſtimmte Antwort zu geben in der Lage ſein wird.
Mit dieſer angedroht.n Aktion der „Oppoſitionsparteien,“

alſo doch wohl der Freiſinnigen und Sozialdemokraten, wünſcht
man vermuthlich das rothe Kartell auf die Beine und
neues Leben in die leere FreiſinnBude zu bringen. Wollen
im Plenum dazu die Nationalen und die Eentrumsmitglieder
ihre Hand bieten

Pfarrer Naumanun. Die letzten Sympathien, die der
bekannte Pfarrer Naumann noch in ernſtdenkenden chriſtlich
deutſchen Kreiſen hatte, ſcheint er mehr und mehr preisgeben
u wollen. Jn einem Leitartikel ſeiner „Hilfe“, der die AufKhrift trägt: „Der unbekannte Gott“ bricht er in ge

wiſſem Sinne mit den Heilsthatſachen der Offenbarung. ir
würden von dieſer Auslaſſung nicht Notiz nehmen, wenn ſie
nicht mit großer Freude aufgegriffen und gegen das Chriſten
thum verwerthet würde. u dieſem Klopffechterſtückchen be-
merkt treffend die Kreuz ztg.“:

„Man muß nachgerade daran verzweifeln, daß der Beifall,
den Herr Naumann mit ſeiner Auffaſſung des Chriſtenthums bei
der jüdiſch-liberalen Preſſe findet, ihm noch einmal die Augen
darüber öffnen könnte, wohin ſein Weg führt. Von dem Weſen
des Chriſtenthums, als der alle Völker und Zeiten überdauernden
göttlichen Offenbarung des ewigen Heilandes iſt bei ihm keine
Spur wehr zu entdecken.“

Man ſchreibt uns Perſonen, die Gelegenheit hatten,
mit Gouverneur v. Wißmann nach deſſen Rückkehr aus
Afrika zu ſprechen, ſtellen ernſtlich in Zweifel, daß Herrn
v. Wißmann's Geſundheitszuſtand einen nochmaligen kolonialen
Aufenthalt, gleichviel wo, geſtatten wird.

Die „Chronikder chriſtlichen Welt“ beſtätigt die
s Meldung, daß gegen den Prediger von Soden eine

isziplinarunterſuchung nicht eröffnet ſei.

Verſchiedene Rechtſprechung. Aus Hongkong war
berichtet worden, daß Kapitän Haraſſowitz und der Schiffsarzt
Dr. Rudolf vom „Hohenzollern“ wegen angeb
licher Spionage verurtheilt worden ſind. Der „Köln.
Volksztg.“ wird dazu aus Hongkong berichtet:

Die beiden Herren waren auf eine befeſtigte Jnſel im hieſigen
Zafen Stone Cutters Jsland, gefahren zum Photographiren.

ie Wache verhaftete die Beiden. Sie wurden zur Polizei ge
bracht und ſpäter gegen je 1000 Dollars Bürgſchaft von dieſer
freigelaſſen. Alsdann wurden ſie verurtheilt, jeder zu
drei Monaten harter Arbeit, worouf der Vertheidiger Demcys
ſofort Berufung einlegte. Die Erbitterung der hieſtgen Deutſchen
über das Urtheil iſt ſehr groß, aber das Gericht iſt
formell im Recht. Es beſteht ein Geſetz hier, daß Jeder, der
Stone Cutters Jsland ohne ſchriftliche Erlaubniß des Gonver-
neurs betritt, mit Zuchthaus bis zu drei Monaten beſtraft wird
Die Beweisaufnahme ergab, daß Haraſſowitz und der Doktor ohn
jede döſe Abſicht und nur um Landſchaften aufzunehmen, at

tone Cutters Jsland gelandet waren. Von dem Beſtehen eine
Geſetzes hatten ſie keine Ahnung. Die Photozraphien, die ſte auf
genommen hatten, waren ein Chineſengrab, ein Büffel am e
und Dorfanſichten. Trof alledem hat Comdr. Haſtings die höck
Strafe ausgewählt, die er fällen konnte. Die Gerichte urtheilen
hier eben nicht ohne Anſehen der Perſon. Vor einigen Monaten
wurden zwei ruſſiſche Offiziere, die zu einem hier damals im Dock
liegenden Kriegsſchiffe gehörten, gefaßt, als ſte auf einem hieſigen
r Skizzen aufnahmen. Sie hatten ſchon einige Skizzen fertig.
e kamen vor cht und erhielten eine Geldſtrafe von je 50

Dollars.
Die über bie beiden Deutſchen verhängte Wien nißſtrafe

iſt zwar, wie wir meldeten, nachträglich in Geldſtrafe umge-
wandelt worden, aber die Verſchiedenartigkeit der Rechtſprechung
iſt doch auffällig genug.
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raths zugeſagt werden.

den Tribünen auf ſeine Jeremiade. Vom

Parlamentariſches.
Auf die Berge chiedung des Bürgerlichen Geſetzbuches

wird in Regierungskreiſen mit Sicherheit gerechnet Jn
parlamentariſchen Kreiſen will man ausgerechnet haben, daß bis jetzt
bereits auf mindeſtens 240 Stimmen zu zählen iſt.

Die Centrumsfraktion unterbreitete dem Reichstage eine Jnter-
pellation, betreffend die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes,
dahin lautend: 1. Ob der dviesbezügliche Bundesrathsbeſchluß
dis heute noch nicht erfolgt ſei, eventuell 2. warum der Bundes
rath ſeine Entſchließung über den betreffenden Reichstagsbeſchluß.
verzögert habe 3. ob der Reichskanzler gedenke, die Entſchließung
des Bundesraths noch in gegenwärtiger Tagung des Reichstages
herbeizuführen. Vorausſichtlich wird dieſe Jntkerpellativn an einem
der erſten Tage in der nächſten Woche im Reichstage zur Verhandlung
kommen und vom Vorſitzenden der Centrumsfraction des Reichs
tages, Abg. Graf Hompeſch, von dem auch der Antrag auf Auf
hebung des Jeſuitengeſetzes an erſter Stelle unterzeichnet war, be
gründet werden.

Der Landtag wird, wie uns aus parlamentariſchen Kreiſen
berichtet wird, ſpäteſtens am Sonnabend, den 20. Juni,
e ch loſſen werden, nachdem ſo ziemlich der Reſt ſämmtlicher

zorlagen incl. der Petitionsderichte aufgearbeitet ſein wird. Der
Geſetzentwurf, betreffend die Regulirung der richterlichen Gehälter
wird aus dem Herrenhauſe nicht mehr an das Abgeordnetenhaus

u xie in parlamentariſchen Kreiſen verlaulet, dürfte für das von
der freien Kommiſſion des Reichstags in Ausſicht genommene „Ver-
einsNothgeſetz“, betreffend die Verbindung der politiſchen Vereine
unter einander, ſeitens der Regierung die Zuſtimmung des Bundes

Deutſcher Reichstag.
„Entſchuldigt ſind die Herren Abgeordneten Pichler und

Pingen.“ So ſchloß Präſident v. Buol am Sonnabend die
gieehen Mittheilungen beim Beginn der Reichstagsſitzung.
Wer ſich nach den übrigen 394 Herren umſah, entdeckte, ver

ſtreüt und wie verirrt im weiten Saal, vierzehn Reichsboten:
vier Ekſaß-Lothringer, vier CEentrumsleute, zwei „Genoſſen“,zwei Freiſinnige und je einen Reformer und on

und leer hatte es ſelbſt in den ſchönſten Sitzungen vor Pfingſten nicht
ausgeſehen, als von Präſidium und Führern noch unbehelligt
Jeder nach Herzensluſt ſich im Schwänzen üben konnte. Es
war ein Schwerinstag und ein Sonnabend: Grund genug,
die heimiſchen Penaten aufzuſuchen. Viel verloren haben die
Abweſenden freilich nicht. Zunächſt verhandelte man über die
Anträge auf Abänderung des 8 31 des Preßgeſetzes
und die Einführung des Reichspreßgeſetzes in
Elſaß-Lothringen. Der Abg. Preiß aus Colmar hielt
eine lange Rede, die voll war von Schwärmerei für die ent-
ſchwundene franzöſiſche re und von Vorwürfen gegen die
Reichsregierung. Daß der h in dieſerRede eine große Rolle ſpielte, iſt ſelbſtverſtän ch Die wenigen

Kollegen im Saal, es waren allmählich etwa drei Dutzend voll
geworden, hörten Herrn Preiß kaum zu für ſie waren es „olle
Kamellen“, die er vorbrachte aufmerkſamer achtete man auf

Diſch des Bundes
raths unternahm es Miniſterialrath Halle y von der elſaß-

lothringiſchen Regierung, dem proteſtleriſchen Rechtsanwalt die
Gründe zu entwickeln, welche die Reichsregierung zu
den angeblichen Härten zwängen. Dann ſprach der
alte Pfarrer Colbus aus Neukirchen bei Saar-
ind in einem Tone, der den Prediger nicht verleugnete. Seine

ede war eine Wiederholung der Preußiſchen Klagen. Jm
Hauſe hörte Niemand zu, und da Herr Colbus erklärte, in dieelſaß-lothringiſche Preſe dürften Beſchwerden gegen die Re-

gierung nicht aufgenommen werden, ſo dürften zu des Redners
Kummer auch ſeine Geſinnungsgenoſſen daheim von ſeiner
ſchönen Rede nur wenig z hören bekommen. Vom Miniſterial
rath Halley meinte der Abg. Colbus, er ſei ein ſehr geſchickter
Regierungsadvokat, aber „einem Advokat brauche man nicht
Alles zu glauben“. Das der Abgeordnete Werner,
der nach Colbus zum orte kam, gegen dieſen aus,
indem er darauf hinwies, daß ja auch Herr
Preiß Advokat ſei, daß man ihm deshalb auch nicht Alles zu
glauben brauche. Herr Werner betonte dann mit Nachdruck
die patriotiſche Pflicht, in den Reichslanden zu germaniſiren.
Ueber das Preßgeſetz und ElſaßLothringen unterhielt man ſich
bis 4 Uhr. Die Abgg. Lenzmann und Dr. Barth benutzten die
Gelegenheit, ihr menſchenfreundliches Herz zu dokumentiren. Dann
wurden in zweiter und dritter Leſung beide Anträge mit großer
Meyrheit, d. h. mit 40 St. von den 50 Anweſenden angenommen.
Hierauf ſchritt man zur Berathung des vom Abgeordneten
Grafen Holſtein eingebrachten Entwurfs betreffend Ab-
än derung des Geſetzes über die Beſchlagnahme
des Arbeits- oder Dienſtlohnes vom 21. Juni
1869 und die Abänderung der Civilprozeßordnung vom
13. Januar 1877. Der Entwurf wurde dann einer Kommiſſion
von 14 Mitgliedern überwieſen, nachdem Staatsſekretär Nieber
ding formale Bedenken geltend gemacht hatte. Der Reſt der
Sitzung wurde von Berichten über Petitionen ausgefüllt.

104. Sitzung am 13. Juni 1 Uhr.
Auf der T.-O. ſteht die 2. Berathung des Antrages Colbus

und Genoſſen wegen Abänderung des S 31 des elſaß-lothr.
Preßgeſetzes und des Antrages Auer wegen Einführung des
Reichspreßgeſetzes in Elſaß-Lothringen.
Ah Abg. Preiß motivirt in geradezu maßloſer Form ſeinen

nktrag.
Geh. OberReg.-Rath Halley Die Rede des Vorredners gipfelt

in einer Verherrlichung der Proteſtbewegung. Die Schilderung der
Verhältniſſe in ElſaßLothringen, wie der Vorredner ſie gemacht, war eine
ganz irrige. Die ſozialen Verhältniſſe dort, die Beziehungen zwiſchen
der altanſäſſigen und der eingewanderten Bevölkerung haben
ſich ſeit 20 Jahren erheblich gebeſſert, ebenſo die
öffentlichen Verhältniſſe, das Einvernehmen zwiſchen der
Verwaltung und der ordnungsliebenden Bevölkerung. Vor 20 Jahren
waren ja auch die elſ.-lothr. Abgeordneten mit nur einer einzigen
Ausnahme Prokteſtler. Heute ſind ſchon viel mehr elſ.-lothr. Ver
treter in dieſem Hauſe, die nicht in dieſes Haus geſchickt ſfind, um
ihre Anhänglichkeit an die alte franzöſiſche Heimath zu bekonen,
ſondern um die Intereſſen ihrer Wähler zu vertreten. Der Vorwurf,
daß die Regierung ängſtlich an ihren Befugniſſen feſthalte, iſt durch
aus unbegründet, das wird bewieſen durch die dortige gemeindliche
Freiheit, die größer iſt, als in Frankreich. Aber im Preßweſen
müſſen wir nicht nur auf die inneren Verhältniſſe, ſondern auch auf
die auswärtigen Agitationen Rückſicht nehmen.

Nachdem noch die Abgg. Colbus (Proteſtler), Werner (deutſch
ſoziale Reformp.), Bebel (Soziald.) Barth (freiſ.) und Lenzmann
(freiſ.) geſprochen wird der Antra reiß gegen die Stimmen der
Konſervativen, Reichsparteiler und Nationalliberalen an enommen.

Auf Vorſchlag Lenzmannn's, gegen den ein Widerſpruch nicht
erhoben wird, erfolgt die Annahme, ohne weitere Debatte, auch gleich
in dritter e BeZur erſten Berathung ſteht ſodann der von dem Abg. Graf
Holſtein irrt Geſetzentwurf auf Abänderung des Geſetzest agnahme des Arbeits oder die

e

ervativen. Soöde-

Der Entwurf bezweckt die Beſchlagnahme des Arbeits bezw.
Dienſtlohns zur Begleichung von Alimenlalionsanſprüchen unehelicherKinder anlaſſen SNach Befürwortung durch den Antragſtekler ſpricht Abg. Bachem
ſeine volle Sympathie mit dem Vorſchlage deſſelben aus, dabei den
Wunſch äußernd, es möge gleich heute noch die zweite und dritte
Leſung des Entwurfs erfolgen.

tagtsſekretär Nieberding warnt vor zu raſchem Vorgehen, denn
bei der Faſſung des Entwurfs würde unker Umſtänden ſogar den
illegitimen Kindern ein Vorzug in Bezug auf Geltendmachung ihrer
Anſprüche durch Pfändung vor den legitimen Kindern und
Ascendenten erwachſen. Es ſei das eine Härte gegenüber den
Letzteren. Auch würde dieſer Entwurf einen Gegenſatz ſchaffen
wiſchen Arbeitslohn und ſozialpolitiſchen Renten in Bezug auf dasKaneguchnabiencht

Abg. Stadthagen (Soz.) weiſt darauf hin, daß es am Ein-
fachſten ſei, im bürgerlichen Geſetzbuch die Beſtimmung zu ſtreichen,
wonach zwiſchen unehelichen Kindern und dem Erzeuger eine Ver
wandtſchaft nicht beſteht.

Abg. Günther (nall.) erklärt, im Prinzip ſympathiſirten ſeine
Freunde mit dem Entwur', doch unterläge deſſen t

Abg. Beckh (frſ. Vp.) hält ebenfalls den vom Abg. Stadthagen
gezeigten Weg für den richtigſten.

Nach kurzer weiterer Debatte wird der Entwurf einer
Commiſſionüberwieſen.

Es folgen Petitionsderichte. Eine Petition betr. Aus
r auf den bei der Fabrikation con denſirter

l ch verwendeten Zucker wird dem W als Material
bezw. zur Berückfichtigung überwieſen. Ebenſo als Material einePetition betr. eiten der Handlungsgehilfen in
den Detailgeſchäften, ſowie eine Petition betr. Unfallfü r
für Schützleute, und eine fernere betr. Erlaß eines Trunk-
ſuchts geſetzes.

Ueber eine Petition betr. Aufhedung der Maſchinen-
ſtrickerei in den Strafanſtalten wird zur TagesOrdnung
übergegangen.

Montag 1 Uhr r inrrr] SchutztruppenGeſetz; Mil itärdentge nebſt Nach ragsetat.
Schluß 5 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Am Sonnabend wurde Schwerinstag abgehalten. Man
verhandelte an erſter Stelle die Jnterpellation Knebel,
worin die Regierung gefragt wird, ob ſie von der Erklärun
des Landwirthſchaftsminiſters im Herrenhauſe Kenntni
habe wonach bei den Staatszuſchüſſen zu landwirth
ſchaftlichen Zwecken künftig die Je mit Landwirth
ſchafs Kammern beſonders berückſichtigt werden ſollten,
und welche Stellung das Staatsminiſterium zu dieſer Erklärung
einnehme. Der Miniſterpräſident ürſt zu Hohenlohe,
welcher in Begleitung der Staatsminiſter v. Boetticher und
Miquel erſchienen war, beantwortete die Interpellation dahin,
daß das Staatsminiſterium nicht berufen ſei, über die Art, wie
ein Reſſortchef die ihm etatsmäßig O Beträge ver-

wende, Kontrole auszuüben. Der Miniſterpräſident fuhr dann
wörtlich fort

Nach preußiſchem Staats- und Verwaltungsrecht ſteht jedem
Reſſortchef, ſoweit nicht im Etat ſelbſt oder in den Geſetzen Ein
ſchränkungen vorgeſehen ſind, die ausſchließliche Verfügung über die
für ſein Reſſort bereitgeſtellten Mittel zu. Solche Einſchränkungen
beſtehen rückſichtlich der Fonds, welche die Interpellation im Auge
hat, nicht. Für das Staatsminiſterium hat deshalb auch eine Ver
anlaſſung zu einer Stellungnahme gegenüber der Erklärung, welche
der 9 r Landwirthſchaftsminiſter in der Sitzung des Herrenhauſes
vom 26. März d. J. abgegeben hat, nicht vorgelegen.

Ueberdies aber haben die Herren Jnterpellanten dieſer Erklärung
eine Deutung gegeben, welche weder aus dem Wortlaut noch aus
der ihr zu Grunde liegenden Abſicht hergeleitet werden kann. Der
Herr Miniſter Freiherr v, Hammerſtein hat nicht ausgeſprochen, daß
diejenigen Provinzen, welche Landwirthſchaftskammern eingeführt
haben, bei der Vertheilung von Staatszuſchüſſen zu landwirthſchaft
lichen Zwecken beſonders berückſichtigt werden ſollen. Er hat vielmehr
nur den durchaus zutreffenden Grundſatz aufgeſtellt, daß bei der
Vertheilung die eigenen Leiſtungen der Betheiligten in
Betracht gezogen werden müſſen, und hat aus dieſem
Grundſatz die Folgerung gezogen, daß die mit Landwirthſchafts
kammern r Provinzen, in denen im Gegenſatz zu den an
deren die geſammte Landwirthſchaft zu gemeinnützigen Ausgaben
herangezogen werden kann, weil ſie ſelbſt mehr aufbringen, auchhöhere dhne erhalten werden. Nicht weil ſie Landwirthſchafts-
kammern haben, ſondern weil ſie mehr Beiträge zahlen, erhalten ſie
auch verhältnißmäßig höhere Zuſchüſſe. (Sehr richtig rechts.) Das
Staatsminiſterium würde dieſe Erklärung, ſelbſt wenn es dieſelbe

z hätte unterwerfen können, zu bemängeln keinen Anlaß
gehabt haben.

Ich benutze dieſe Gelegenheit, um noch am Schluſſe eine kurze
Bemerkung zu machen. Der Herr a Graf zu Limburg Stirum
hat in der vorletzten Sitzung meine Nichtbetheiligung an der Be
rathung eines Geſetzentwurfs einer abfälligen Kritik unterzogen. Jch
muß dieſe Kritik als eine unberechtigte entſchieden zurückweiſen. Es
muß dem Miniſterpräſidenten überlaſſen bleiben, zu erwägen und zu
entſcheiden, ob und inwieweit es erforderlich iſt, daß er ſich wegen
der allgemeinen politiſchen Bedeutung eines Berathungsgegenſtandes

an eines Geſetzentwurfs oder Antrages betheiligen will
oder nicht.

Jch halte den Entwurf über die Anſtellung von Gerichtsaſſeſſoren
nicht für einen von ſolcher politiſchen Tragweite, daß ich es für nöthig
hätte erachten müſſen, neben der bewährten Kraft des Herrn Juſtiz
miniſters die Vertretung desſelben zu übernehmen.

Wenn der Herr Graf noch die Bemerkung gemacht hat, ich be
trachte meine Stellung als Miniſterpräſident als ein Nebenamt, ſo
kann ich, ſofern dieſer Bemerkung überhaupt ernſtere Bedeutung bei
zulegen iſt, nur ſagen, daß ich mir nicht bewußt bin, in der Erfüllung
der mir von Sr. Majeſtät übertrageven Pflichten einen Unterſchied
eintreten zu laſſen. (Bravo

g. Graf LimburgeStirum: Nach dem Gang der Ver
handlungen über die Richtervorlage war deren Wichtigkeit doch nicht
8 verkennen. Perſönlich habe ich dem Herrn Miniſterpräſidenten nichts

erletzendes ſagen wollen. Der Hinweis daß die preußiſchen
Intereſſen im Reiche nicht mehr genügend vertreten ſeien, ſollte eine
m Warnung ſein.iniſterpräſident Fürſt Hohenlohe Graf Limburg-Stirum

hat ſeine neuliche Aeußerung inſofern richtig geſtellt, als ihm eine
perſönlich verletzende Abſicht ferngelegen habe. Davon nehme ich
Akt. Er hat aber zu gleicher Zeit betont, daß er ſeine Erklärung
wohlüberlegt und deßhalb abgegeben habe, weil bei ihm und in weiten
Kreiſen die Ueberzeugung herrſche, daß die preußiſchen Intereſſen den
Reich sintereſſen gegenüber zur Zeit nicht genügend gewahrt würden.
Der Herr Graf hat wohl kaum geahnt, welch' ſchweren Vorwurf er
damit der preußiſchen Regierung gemacht hat. („Sehr wahr!“ im
Centrum und liuks.) Ich bin mir nicht bewußt, daß wir es an der
Förderung der ſpeziell preußiſchen Intereſſen haben fehlen laſſen.
„Bravo!“ im Centrum und links.)

Darauf geben die Miniſter v. Voetticher und Miquel
noch erläuternde Erklärungen zu den Auslaſſungen des Land
wirthſchaftsminiſters ab, mit denen ſich ſchließlich der Inter
pellant r erklärt. Jn der Debatte vertraten weſt
elbiſche Abgeordnete die Intereſſen der weſtlichen Provinzen,
welche keine Landwirthſchaftskammern errichtet haben und ſolche
auch nicht errichten wollen, während oſtelbiſche betonten, daß
Provinzen, welche in den Kammern eine vollberechtigte land
wirthſchaftliche Vertretung beſäßen und dafür höhere Laſten
aufbrächten, auch entſprechende Staatsunterſtützung gebühre.

Den zweiten Gegenſtand der Berathung bildete ger An
treg Albers, wonach die Staatsregierung aufgefordert
werden ſoll, im Bundesrath uf Herbeiführung eines feſten
Werthverhaltgiſſee zwiſchen Gold und Silber durch inter
nationales Uebereinkommen zu wirken. Die Abgg. Arendt
und v. Kardorff beantragten den Zuſod daß hierfür die
Jnitiative Englands abgewartet werden ſolle.Der Antrag Arendt wird faſt einſtimmig gegen die
Stimmen der Freiſinnigen und Nationalliberalen angenommen.

Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr. (Kleinere Vorlagen,
Erweiterung der Stadt Breslau; Antrag wegen der Arbeits
zeit in den Bäckereien.)

Ans Nah und Fernu.
ür Ludwig II. von Bayern. Anläßlich

des 10. Todestages des König Ludwigs II. fand Sonnabend Vormittags im Scloßgegten zu Berg die Grundſteinlegung 5 2
aGedächtnißkirche für II. ſtatt. Nach einleitendem

hielt der Stiftspropſt von Türk eine Anſprache, worauf die Weihe
des Grundſteins erfolgte. Der PrinzRegent that die üblichen

ammerſchläge unter folgenden Worten „Jn demüthiger banger
rinnerung an den unglücklichen, ſchwergeprüften und von ſeinem

„V.lke treu geliebten König Ludwig II.“ Die ganze Feier nahm
einen äußerſt würdigen Verlauf.

Ein „ehrbarer“ Kaufmann. Ein Konkurs, wie er wohl ſelten
vorkommt, iſt der des Kaufmanns Paul Heimann in Jarmen. Auf
23 622 Mk. Schulden kommen 392 Mk. zur Vertheilung. Ein
Gläubiger aus Jarmen hat auf ſeine Forderung von 3024 Mk. nach
Abzug von Porto und Beſtellgeld 4,86 Mk. erhalten.San B i dem Umbau eines Hauſes in der Vorſtadt
von Kiel betraten ſieben Perſonen ein Schutzdach in der zweiten
Etage. Das Dach ſtürzte auf mehrere unten befindliche Perſonen,
dieſe wie die herabgeſlürzten unter ſich begrabend. Die Feuerwehr
holte die ſämmtlichen Verünglückten mit großen Anſtrengungen aus
den Trümmern hervor. Vier Perſonen wurden ſchwer verletzt, drei

leichter. Ein alter Mann hatte beide Beine gebrochen.

Telegramme.
Berlin, 15. Juni. Von der a des Kyff

häuſer Denkmals wird die Nachricht von einer Verſchiebung
der Einweihung des Denkmals als erfunden bezeichnet. Die
Einweihung findet am 18. Juni in Gegenwart des Kaiſers und
der Bundesfürſten ſtatt.

Wien, 15. Juni. Jn einer ren ſtattgehabten Ver
ſammlung der Bauarbeiter wurde beſchloſſen, in den
Generalſtreik einzutreten, wenn die Forderung der Ge
hülfenſchaft, (es handelt ſich um 20000 Gehülfen) nicht be-
willigt werden.

Wien, 14. Juni. Die „Politiſche Correſpondenz“ ver
öffentlicht einen Brief aus Petersburg, welcher zu berichten
weiß, daß Rußland der griechiſchen Regierung ein aktives Ein
greifen in die kretenſiſche. Angelegenheit dringend widerrathen,andererſeits aber auch die Pforte a hdrücklich ermahnt habe,

in Kreta baldigſt normale herzuſtellen und die berech
tigten Forderungen der Kretenſer zu erfüllen. Bezüglich
Macedoniens ſei der ruſſiſche diplomatiſche Agent v. Tſcharykow
in Sofia angewieſen worden, der bulgariſchen Regierung Maß
regeln zur Unterdrückung der macedoniſchen Agitation im
Fürſtenthum und zur Verhinderung einer etwaigen Unterſtützung
der Unruheſtiftungen in Macedonien von bulgariſchem Geblete
aus nachdrücklich zu empfehlen.

Budapeſt, 14. Juni. Durch ein in einer Zündwaaren
fabrik ausgebrochenes Feuer iſt die ganze Ortſchaft Varcholey
im Bezirk Sytropko eingeäſchert worden. Es ſind nur wenig
Leute verſichert, daher die Noth ſehr groß iſt.

Belgrad, 14. Juni. Jnfolge einer direkt an den König
Beſchwerde wegen Folterungen und Verſtümmelungen

efangener im Pocazwatzer Gefängniß ordnete derſelbe eine
ſwreny Unterſuchung an.

om, 15. Juni. Geſtern wurden nach 14 tägiger Haft
die beiden Bauern freigelaſſen, die des Ueberfalls auf den
Herzog von Meiningen beſchuldigt waren. Die wirkliche
Thäter ſind noch nicht ermittelt worden.

Rom, 15. Juni. Der Senat nahm in geheimer Ab
rn mit 70 gegen 36 Stimmen den Geſetzentwurf betr
ie Armeereorganiſation an.

Paris, 14. Juni. Dem Vernehmen nach ging dem ehe-
maligen franzöſiſchen Botſchafter am Berliner vo erbette,
vom Fürſten Bismarck ein vom 26. Mai datirtes Schreiben
u, worin der erſte deutſche Reichskanzler dem Botſchafter für
ie Unterſtützung dankt, die er ihm in der Aufrechterhaltung

des europäiſchen Friedens zu Theil werden ließ.
SaintLouis, 15. Juni. Der Gouverneur des

Staates NewYork Morton L ſeine Aufſtellung für die
Vicepräſidentenwahl nachdrücklichſt ab.

Nizza, 15. Juni. Jn dem Gebirge bei Jſola in der
Nähe der Grenze 4 ein italieniſcher Offizier wegen
Spionageverdachts feſtgenommen. Es ſoll der Haupt-
mann im Generalſtabe Ravelli ſein.

Prätoria, 15. Juni. Präſident Krüger empfing geſtern
eine Maſſendeputation von Bürgermeiſtern aus allen Theilen
v welche ihm ihren Dank für ſeine Milde gegenüber
den Mitgliedern des Reformkomitees ausſprachen. Krüger
antwortete, indem er auf eine Bibel zeigte, „dies iſt mein

Wegweiſer, dies Buch hat mir die Richtung an
gegeben, die ich zu verfolgen habe. Man darf nicht ver
geſſen, daß die Burghers per Zeit den Stoß
pariren mußten aber in der Stunde des Sieges
verſtehen die Afrikaner zu verzeihen.“ Krüger fort
„Was ſoll man von demjenigen ſagen, der die Hunde auf
einander gehetzt, der den ganzen Skandal veranlaßt hat! Er
iſt immer noch frei, ohne Strafe.“ Beim Schluſſe des

pfanges brachten die Mitglieder der Deputation ein drei-
faches Hurrah auf den Präſidenten und die Regierung aus
und erwieſen die gleiche Huldigung der Gemahlin des
Präſidenten.

Barcelona, 15. Juni. Die verhafteten An archiſten,
deren Zahl 200 r werden an Bord von Panzerſchiffen
gebracht werden, ſobald das Geſchwader hier eingetroffen iſt.

adrid, 15. Juni. Der Miniſterrath hat den
Geſetzentwurf gegen die anarchiſtiſchen Beſtrebu-
nungen feſtgeſetzt; derſelbe wird morgen dem Senat unter
breitet werden.

h 14. Juni. Jn einer Verſammlung der Gene
rale iſt beſchloſſen worden, die Ope rationen wegen Eintritts
der Regenzeit einzuſtellen.

Havannag, 15. Juni. General Caſtellano hat den
Wlurgengekſee Gomez bei Puerto Principe geſchlagen.

ie Aufſtändiſchen verloren mehrere hundert Mann.
vanna, 15. Juni. Heute Nacht explodirten hierwei 7 namitbomben, ohne daß Menſchen dabei zu Sheter

men.



e

e

e

n

r

unter

Hene
tritts

t den
gen.

ben

Der Thür

Athen, 14. e Die Blätter berichten von Scharmützeln
an verſchiedenen Punkten Kretas, bei denen die Türken unter
r wären. Aus der Stadt Rethymo werden Wirren ge

Athen, 14. Juni. Bei Kaneg hat vorgeſtern ein Zuſammen
ſtoß ſtattgefunden; auch in drei Nachbarorten kamen kleine
Scharmützel vor. Abdullah Paſcha ſandte den Soldaten, welche
die Dörfer Myli und Platanos plünderten, Hilfe. Auch in
der Umgegend von Rethymo ſind kleine Scharmützel vorge
kommen, bei welchen beide Seiten Verluſte erlitten. Den Auf
ſtändiſchen fehlt es an Schießvorrath.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

(J Ziegelrode, 13. Juni. (Selbſtmord eines Knaben.)
Der Sohn des Bergmnnns Konrad der, wie wir meldeten, ſeinen
Eltern entlaufen war, wurde geſtern in der nahen Aene gefunden.
Furcht vor der Strafe für ein geringes Vergehen ſoll den Knaben in
den Tod getrieben haben.

e. Sangerhauſen, 14. Juni. (Hauptverſammlung.)
Am 1. Juli er. wird in unſerer Stadt die diesjährige Ha uptver-
ſammlung des Provinzial Verbandes der Provinz Sachſen und
des Herzogthums Anhalt für die Miſſionsgeſellſchaft Berlin I abge
halten werden. Die Verſammlung beginnt 10 Uhr Vormittags im
Schützenhauſe. Nachmittag findet die kirchliche Feier in der Jakobi-
kirche ſtatt und hält Herr Paſtor HolzhauſenFreyburg a. U.
die Feſtpredigt. An dieſe Feier ſchließt ſich um 5 Uhr eine Nachfeier an.

wp. Weißenfels, 14. Juni. (Lehrerverſammlung.Einführung Fahnenweihe.) Der im vorigen Jahre
begründete Gaulehrerverband „An der mittleren
Saale“ hielt geſtern Nachmittag eine überaus zahlreich beſuchte
Verſam lung ab. Den Vorſitz führte Herr Lehrer Bierfreund-
Altranſtädt. Dem Verbande gehören zur Zeit die Mitglieder von
acht Vereinigungen an. Es waren jedoch nicht nur Mitglieder aus
dieſen Vereinen ſondern auch viele Freunde der Vereins
ſache, die außer denſelben ſtehen erſchienen. Die
mit einem Hoch auf den Kaiſer begonnenen und
beſchloſſenen Verhandlungen bewieſen, daß reges Leben in dem neuen
Vereinskörper pulfirt, der alljährlich ſeine Verſammlungen abhalten
will. Herr Rektor HolzLaucha ſprach über „Unſer Ziel“ (in unter
richtlicher Beziehung Redner beleuchtete das Thema in
intereſſanter Weiſe kennzeichuete die Erziehungsziele der
einzelnen klaſiſchen Pädagogen und ging dann zu einzelnen
Lehrfächern, über deren ſpezielle Ziele er einer Kritik unterwarf. Nach
längerer Debatte wurde die Verſammlung, die nächſtes Jahr hier
wieder ſtattfinden ſoll, geſchloſſen. Nunmehr folgte ein Konzert
der Liederhalle unter der gefäclligen Leitung des Herrn Seminar
Mufikdirektors Gräßner, dem auch Herr Provinzial-Schulrath Frieſe-
Magdeburg beiwohnte. Die geſtern Nachmittag beendete zweite
Lehrerprüfung beſtanden von 35 Lehrern 28. Im heutigen
VormittagsGottesdienſte wurden die Herren Stadtrath a. D. Klapp
roth und Rentier Hermann als Mitglieder des Kirchenraths
feierlichſt eingeführt und verpflichtet. Der Männer-Turn-
verein feierte heute unter Antheilnahme einer größeren Anzahl von
auswärtigen Vereinen ſeine Fahnenweihe.

y Kelbra, 14. Juni. Kyffhäuſerdenkmal.) Der Be-richt in der Frankfurter Zeitung über den Denkmalsbau auf dem
ſtyffhäuſer iſt, wie Sie ganz richtig vermuthen, ſtark übertrieben und
wahrſcheinlich hat der Berichterſtatter beabſichtigt, damit Senſat on zu
erregen. Das eigentliche Denkmal, der koloſſale Thurm mit Kaiſer
ſtandbild. und den Figuren, iſt längſt fertig und
von da ab ſtand der Enthüllung des Denkmals nichts mehr im
Wege. Der ganze Bau iſt ein Rieſenwerk und man hat zu
ſeiner Ausführung dem ganzen großen Bergkegel eine völlig verän
derte Geſtalt gegeben es waren bis in die nächſte Nähe des Denk-
malsthurms gewaltige Erd und Mauerarbeiten nothwendig, die
allerdings bis zum 18. Juni nicht gänzlich vollendet ſein können.
Darauf kommt aber auch wenig an, denn jene Arbeiten ſind neben-
ſächlich und der Enthüllungsfeierr thut es nicht den
mindeſten Abbruch ob das Mauerwerk ſchon jetzt bis auf
den letzten Stein fertig iſt oder nicht. enn der Bericht
erſtatter von haustiefen Schlünden ſpricht, ſo meint er jedenfalls die
Steinbrüche, aus welchen die ungeheuren Steinmaſſen zum Bau ent-
nommen ſind und die weit hinter dem Denkmalsthurme liegen, für
die Feſttheilnehmer nicht ſichtbar. Es wird Niemand, der die lokalen
Verhältniſſe kennt, daran gedacht haben, daß die Brüche jemals wieder

änzlich zugefüllt werden können, denn dazu fehlt auf dem hohen
erge das Material.

T. Suhl, 13. Juni. (Furchtbares Unglück Das
zweijährige Söhnchen eines Kutſchers trank aus einer Carbolſäure
enthaltenden Flaſche, welche es, unbewacht, in einem Schranke,
welchen man unvorſichtiger Weiſe abzuſchließen, vergeſſen hatte, vor
fand. Dot ſofort herbeigeholter ärztlicher Hilfe war das arme Kind
bereits am Abend eine Leiche

e. Herzberg (a. d. ſchw. Elſter), 14. Juni. (Kirchen-
e ſchen k.) Jn unſerer Stadtkirche wird jetzt ein ſchönes, großesHegelwert, erbaut von dem berühmten Orgelbaumeiſſer W. Rühl-

mann aus Gröbig, aufgeſtellt, welches der hieſige Sanitätsrath
Dr. Franz der Kirche als Geſchenk überwieſen hat. Der Werth
des Kunſtwerks beziffert ſich auf circa 29 000 bis 25 000 Mk.

Magdeburg, 13. Juni. (Vom Blitz er ſchlagen.
Diebesbande.) Geſtern wurde der Barbier und Friſeur P.
Dietz in der Neuſtadt vom Blitz erſchlagen. D. hatte in der
Nähe des Vogelgeſanges Acker, auf dem er mit ſeinem Vater mit
Feldarbeiten beſchäftigt war. Er hatte ſich bereits zum Zuhauſegehen
angeſchickt und die Hacke über die Schulter genommen da fuhr ein
Blitzſtrahl hernieder und traf ihn in den oberen Theil des Rückens.
ſo daß ihm die Hacke ins Genick ſchlug. Das Blut quoll ihm aus
Mund und Naſe und der Tod trat ſofort ein.
Sein Vater der neben ihm ſtand kam mit dem Schrecken
davon. Eine Bande von Einbrechern macht ſeit einigen
Tagen die Kaiſerſtraße unfſicher. da der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag drangen ſie in den Hauptladen eines Cigarrengeſchäfts
ein, indem ſie nach dem Flur zu liegenden Füllungen

herausſägten. Sie nahmen, da der eiſerne
Schrank zu viel Widerſtand leiſtete, die Ladenkaſſe mit einem größeren
Betrage mit. Ein zweiter Einbruch wurde Freitag Abend zwiſchen
9 und 10 Uhr in einem anderen Hauſe der Kaiſerſtraße in einver
zweiten Etage verſucht, deren Bewohnerin ſeit mehreren Wochen ver
lin Hier verſcheuchte die Aufmerkſamkeit der Hausbewohner die

inbrecher.

Goslar, 15. Juni. (Mord Jn Gielde bei Goslar er
mordete der Schneidermeiſter Bormann die von ihm getrennt lebende

Ehefrau durch ſechs Revolverſchüſſe und Beilhiebe.
Den Revolver hatte er in Braunſchweig gekauft, nachdem er ſich das
Geld von ſeinem Bruder geliehen. Der Mörder iſt entflohen und
noch nicht ergriffen worden, obgleich die ganze Einwohnerſchaft des
Dorfes ihn verfolgte.

FF Altenburg, 13. Juni. (Durch unvorſichtigen Um-
ang mit Petroleum) führte Frau Fremdling in der Ziegel

traße eine Exploſion herbei durch die ſie und ihr drei-
jähriger Knabe ſo arg verletzt wurden, daß erſt der Knabe
und dann auch ſie ſelbſt im Krankenhauſe verſtorben iſt. Der

Gatte und Vater, ahnungslos von einer Geſchäftsreiſe heimkehrend,
fand ſein Kind todt und die Frau mit dem Tode ringend vor.

T. Paulinzella, 13. Juni. (JZur Sächſiſch-TüringiſchenAusſtellung.) Eine Zuſammenkunft Thüringer GewerbeVereine
t wie mitgetheilt, hier ſtattgefunden, wobei u. A. auch über eine

etheiligung an der Sächſiſch-Thüringiſchen Ausſtellung berathen
wurde. Es find lebhafte Sympathien für die Beſchickung kund-
egeben worden beſonders war es der Vorſitzende des Verbandes
hüringer Gewerbe-Vereine, welcher Förderung der Sache zuſagte.

Königſtein, 13. Juni. (DeKönigſtein kommt
wieder zu Ehren.) Die Feſtung Königſtein erhält eine ſtärkre
n welche durch eins der 4. Ganzbataillone veranlaßt
wird. Die Mannſchaften werden in den Feſtungsräumen ausreichende
Unterkunft finden, während die Offiziere bis zur Beſchaffung geeig
neter Wohnungen auf der Feſtung in der Stadt wohnen werden.

Zur Reichstagserſatwahl im Reichstagswahlkreiſe

Halle a. S. Saalkreis.

Wahlrede Alexander Meyers. Auf geſtern Nachmittag
hatte der liberale Wahlverein für Halle und den Saalkreis
eine Wählerverſammlung für die Liberalen einberufen, zu
welcher Herr Dr. A. Meyer ſein Erſcheinen zugeſagt hatte. Die
in den „Kaiſerſälen“ abgehaltene Verſammlung wies einen regen
Beſuch auf, doch waren unter den Anweſenden neben Angehörigen
der liberalen und der nationalliberalen Partei auch die Sozial
demokraten wohl mit einigen hundert Mann vertreten, aus deren
Mitte ſich nicht blos mehrere Redner an der Diskuſſion der vom
liberalen Wahlkandidaten gegebenen Darlegung ſeiner politiſchen
Anſchauungen betheiligten, ſondern auch häufig ſtörende
n ertönten, welche wiederholt dem Leiter der Verhandlungen,

errn Prof. Dr. Kohlſchütter, Veranlaſſung gaben, auf das
ihm zuſtehende Hausrecht aufmerkſam zu machen und in einem
Falle die Verweiſung eines ſozialdemokratiſchen Störenfrieds aus
dem Saale zur Folge hatten. In der die Verhandlungen einleiten
den Anſprache hob der Vorſitzende hervor, daß der Vorſtand des
liberalen Wahlvereins es für geboten erachte, auch bei dieſer Nach
wahl, an der weder Dr. Meyer noch die Partei Schuld ſei, wieder
für den altbewährten Vertreter des Wahlkreiſes einzutreten, zumal
die Vorgänge im politiſchen Leben mehr denn je auf die Nothwendig-
keit hinwieſen, einen Mann auf den Schild zu erheben, der die An
ſchauungen des liberalen Bürgerthums vertrete. Die gleiche Anſicht
habe auch die Nationalliberalen beſtimmt, wieder für Dr. Meyer
einzutreten.

Von Beifallskundgebungen begrüßt, begann dann Herr Dr.
A. Meyer ſein Programm zu entwickeln. Er betonte, daß er nach
wie vor ſeine Ueberzeugung ſchlicht und klar darzulegen gedenke, ohne
eine Kränkung oder Schwächung einer anderen Partei oder Perſon
hinzuzufügen. Verſprechungen, die er nicht halten könne, gebe er
heute ſo wenig wie früher, denn er könne nicht begreifen, wie Je-
mand ſich um ein Mandat bewerben könne, um eine andere Ueber-
zeugung als ſeine eigene zu vertreten. Darum verzichte er lieber auf
die Unkerſtützung von der einen oder anderen Seite, als daß er Zu
geſtändniſſe machen ſollte, die ſich nicht mit ſeiner Ueberzeugung
deckten, und deshalb müſſe er auch den ihm von ſozialdemokratiſcher
Seite gemachten Vorwurf zurückweiſen, daß er früher. um die Unter
ſtützung der Sozialdemokraten für ſeine Wahl zu erlangen, vor der Sti
wahl dieſen ein Eintreten für die Beſeitigung des Sozialiſten Geſetzes
zugeſagt, dieſe Zuſage jedoch nicht gehalten habe die e Zuſage habe
er vielmehr trotz allen Zuredens damals in einer Wählerverſammlung
im NeumarktSchießgraben entſchieden verweigert. Ob er gegen-
wärtig wiedergewählt werde, hänge davon ab, ob er ſelbſt und ob
der Wahlkreis der alte geblieben ſei daß er ſelbſt der alte geblieben,
hoffe er darlegen zu können ob der Wahlkreis der alte geblieben ſei,
werde ſich ſpäter herausſtellen. Zunächſt erläuterte Herr Dr. Meyer
dann ſeine Stellung zum Zuckerſteuer-Geſetz. Er meinte,
daß dasſelbe der ZuckerJnduſtrie nicht nützen, r vielmehr ſchaden
werde. Wohl habe dieſe Induſtrie früher Noth gelitten, in Folge
einer verkehrten Geſetzgebung, an der man v hartnäckig feſtgehalten
habe; zu der Zeit jedoch, als das neue Geſetz be-ſchloſſen worden ſei, ſei die Nothlage vicht mehr vorhanden geweſen,
die Zuckerpreiſe ſeien ſehr hohe, die älteren, beſſer ſituirten Fabriken
in einer ſehr guten Lage geweſen. Seit Erlaß des Geſetzes ſeien
dagegen die Preiſe u und dasſelbe werde ſich zumSchaden der JacerInduſtr e immer ungünſtiger geltend machen, da

es die Produktion über die Nachfrage hinaus ſteigern werde. Die
Erhöhung der Prämien ſeitens Deutſchlands werde keineswegs die
übrigen Staaten zur Abſchaffung derſelben veranlaſſen, ſondern überall
eine Erhöhung derſelben, darum eine übernatürliche Produktions-
Steigerung und damit einen weiteren Preisdruck im Gefolge haben.
Deshalb ſei er Gegner dieſes Geſetzes geweſen, wenn er andererſeits
auch gern bereit ſei, der Zucker Induſtrie durch ſolche Mittel, die er
als ihr wirklich nützlich erachte ſo vor Allem durch Er
mäßigung der Zucker-Steuer zum Zweck der Hebung des Conſums
zu helfen. Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen ſuchte der Redner
den Vorwurf, in einem Vortrage ein Plagiat an einem Werke des
Herrn Dr. von Lippmann hierſelbſt durch Verſchweigung der
Quelle eines Theils ſeiner Ausführungen begangen zu haben, zurück
Zpweiſen. In den weiteren Darlegungen kennzeichnete Herr Dr.
Meyer ſeine Stellung zum Börſengeſetz, wobei er die Unter-
drückung des Terminhandels in Getreide und anderen landw.
Produkkten auch als eine Schädigung der Landwirthſchaft hinzuſtellen
ſuchte. Nachdem er dann die Beſtimmungen des Margarine-
Geſetzes als zu weit gehende bezeichnet hatte, die geſchaffen ſeien im
Intereſſe eines Berufsſtandes zum Schaden anderer, bekannte er
ſich in ſeiner bekannten, mancheſterlichen Anſchauung zu dem
Grundſatz, daß Jeder ſeines Glückes Schmied ſei, daß der
Staat darum nicht eine Bevölkerungsklaſſe begünſtigen dürfe, weil
dadurch nothwendig eine andere geſchädigt werden müſſe, darum
der Schutz h r egen den Starken vom Staate nur ſo
weit gehen dütfe, daß der Schwache lerne, auf eigenen Füßen zu
ſtehen, und die Forderung zurückzuweiſen ſei, daß der Staat den,
der ſich ſchwach fühle, zu ernähren habe, weil, wenn dieſer Grundſatz
zur Durchführung komme, es bald keine Starken mehr, ſondern nur
Schwache im deutſchen Reiche geben werde. Schon ſei die Reihe der
Geſetze, welche zum Schutz der Schwachen gegen den Starken ge
ſchaffen ſeien, eine große, ſie hätten jedoch keine Zufriedenheit ge
bracht, ſondern nur die Begehrlichkeit rege gemacht, dazu außerdem
zu Gunſten einer Verufsklaſe oft ſtarke Schäden für andere hervor

erufen. Zur Militärfrage kennzeichnete dann der Redner ſeineStellung dahin, daß er ſich für die Umwandlung der Halb
bataillone in vierte Bataillone erklärte, ſo entſchieden er
zu den liberalen Grundſätzen halte, ſei er doch der Anſicht,
daß die liberale Partei gegenüber nothwendigen Ausgaben für das
Heer nicht unzeitige Sparſamkeit walten laſſen dürfe. Die zweijährige
Dienſtzeit betrachtet der Redner als vollſtändig geſichert, da die Re
gierung, ſelbſt wenn ſie wollte, dieſelbe wohl nicht würde rückgängig
machen können. Was man aber ſeit Jahrzehnten erſehnt habe, müſſe
man auch durch Bewilligung der nöthigen neuen Mittel zu bewahren
ſuchen. Die Erhebung des Entwurfes des bürgerlichen Ge-
ſetz buches zum Geſetz bezeichnete Herr Dr. Meyer trotz einer
Reihe den Enfwurf anhaftender Mängel als dringend wünſchenswerth
zur Beſeitigung mancher durch die Zerriſſenheit der Geſetzgebung in
den deutſchen Staaten erwachſenden Mißſtände. Der Redner ſchloß
mit der ehren anden Grundgedanken der liberalen Partei feſtzuhalten
und darum über kleinliche Unterſchiede wegzukommen zu ſuchen. Herr Prof.
Dr. Kohlſchütter dankte Herrn Dr. Meyer für ſeine Darlegungen

und proklamirte denſelben dann als Wahlkandidaten der Liberalen,
worauf Herr Rechtsanwalt Dr. Keil auch allen Nationalliberalen
dringend empfahl, für die Wahl des Herrn Dr. Meyer zu wirken
und mit ihrer Stimme einzutreten. Als Gegner dieſer Kandidatur
äußerten ſich dann die Sozialdemokraten Reichstagsabgeordneter
de bekanntlich der Referent der Reichstagswahlprüfungs-
ommiſſion über die Frage der Mandatsgiltigkeit Meyer's, Redakteur

Thiele und Schneidermſtr. Albrecht, welche ſür Fritz Kunert
eintraten, ferner Herr Schuhmachermſtr. Arndt, der ſich als An
hänger der Kandidatur ühme bekannte. Die Aus
führungen dieſer Redner gaben dann noch den Herren Geh.

S Prof. Dr. Löning und Juſtizrath Trautmann
e'egenheit, gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Werben um die

Stimmen des kleinen Handwerkers, der Unterbeamten und anderer
Klaſſen des Mittelſtandes darauf hinzuweiſen, daß nationale Pflicht
und Selbſterhaltungstrieb dieſe darauf hinweiſen, nicht ins ſozial
demokratiſche Lager überzugehen. Kurz vor Schluß der Verhand
lungen, in denen noch Herr Dr. h auf einige Anzapfungen der
Sozialdemokraten erwiderte, verließen dieſe ohne weitere Ruhe-
ſtörung den Saal, wohl weil ſie meinten, daß ſie bei
längerem Verbleiben genöthigt ſein würden, noch ein Kaiſerhoch
anzuhören dieſe Vorausſetzung war jedoch eine irrige, denn ſo
wenig wie am Anfang war bedauerlicher Weiſe am Schluß von einer
ſolchen Kundgebung die Rede.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

16. Juni Wolkig mit Sonnenſchein, warm,
ſtellenweiſe Gewitter.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Eggale und Unfſtrut,

Fau, Wuchs
Straußfurt 12. Junt 1,45. 13. Juni 1,40. 0,05 SHalle e e e 14. 1,98. 15. 4 1,98.
Trotha. 2,24. 15. 2,20. 0,02Alsleben h 12. 4 27 2,08. 13. z7 1,960. C,12

Elde.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
A. Riebeckſche Montanwerke, Aktiengeſellſchaft zu

Halle a. S. Jn der am Sonnabend unter Vorſitz des Herrn Bank
direktors Dr. jur. Rießer im Geſchäftslokale der Geſellſchaft zu
abgehaltenen Hauptverſammlung waren 13 Aktionäre anweſend,
die 2020 Stimmen vertreten. Die vorgelegte Bilanz, ſowie
die Gewinn und Verluſt- Rechnung für das abgelaufene Ge-
irtg wurden, ebenſo wie der Bericht des Vorſtands und
des Aufſichtsraths, genannt und nach dem Antrage der Ver-
waltungsorgane die Vertheilung einer r zahlbaren
Dividende von 10 Prozent beſchloſſen. Dem Vor-
a und Aufſichtsrathe wurde Entlaſtung ertheilt und das
er e e nach ausſcheidende Mitglied des Aufſichtsraths,

r tor Michel et aus Berlin, durch Zuruf wieder
gewählt.

Die Lindener Aetienzuckerfabrik verarbeitete in der
Campagne 1895/96 in 133 Arbeitsſchichten 1073 300 Ctr. Rüben

8070 Ctr. per Schicht 16 140 Centner ver Tag gegen 13460 Ctr.
im Vorjahr. Daraus wurden 139 3347/0 Ctr. Zucker 12,98 Proz.
auf Rüben und 22 460 Centner elaſſe 2,09 Prozent auf
Rüben gewonnen, welche zum Durchſchnittspreiſe von 11,20
(gegen 9,85 im Vorjahr) verkauft wurden. Die Geſammteinnahme
beträgt 1572 695 C. für Zucker, 16 618 c. für Rückſtände, wozu
noch Vortrag kommt aus 1894/95 mit 1239 zuſammen
1590 552 Hiervon ſind bezahlt für Rübengelder (1 c. bis
1,10 per Centner), Betriebsunkoſten und Zinſen 1 468 238 ſind
abgeſchrieben auf die Anlagen 71 838 C. ſo daß ein Gewinn von
50 476 verbleibt, über deſſen Vertheilung die GeneralVer-
ſammlung beſchließt. Für die Campagne 1896/97 ſind 7120 Morgen
Rüben abgeſchloſſen.

Marktberichte.
Leipzig, 13. Juni. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu-

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto matt,
inländiſcher 156- 160 bez. Brf., ausländiſcher 146—164 bez. Brief.
Roggen per 1000 kg netto matt, inländiſcher 126 bis 129
bez. Brf., ausländiſcher 122 bis 127 bezahlt Brief. Gerſte ver
1000 f. netto, Braugerſte bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 112 bis 121 bez. Brf. Malz per

kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saat 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 138 bis
141 bz. Br., ausländiſcher 132 136 bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 95--97 bez. Brf., runder bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140--150. Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rübölper 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, matt, 45,50 Brf.

Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-100 do. roth nach Quak.
60--70, do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus(unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ne a mit 50 Ver-
brauchsabgabe 53,10 c. Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 33,40
Mark Geld. Dienstag, 9. Juni, mit 50 Verbrauchsabgabe
53,20 c. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 33,40 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 13. Juni. Weizen
deutſcher Landweizen netto 155 159 engliſcher 145 152
Weißweizen Ac, Rauhweizen 141-147 Roggen

inländiſcher und hieſiger Landroggen netto 120--124 ausländiſcher
116-121 Gerſte, hiefige Chevaliergerſte netto
Mark, Landgerſte Ac, Futter- und geringe ausländiſche
108--113 c. Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 127
bis 134 aus ländiſcher 127--131 G. Mais bunter amerikaniſcher
60--92 runder 82-92 Viktoria- Erbſen 130 bis
147 c. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln,
gewaſchene für 11,25 Ac, nngewaſchene 9,75 A. e
darrte Runkelrüben, gewaſchene 10,00 AC, ungewaſchene
9,00 Ac.. Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50 bis
14,75 A. Rappskuchen 8,50--9,50 A. per 100 kg.

Nordhauſen, 14. Juni. (Getreidebericht von Wede-
kind Co.) Das Getreidegeſchäft war unverändert in der abge
laufenen Woche.

Wir notiren Weizen 150 156 A. Roggen 130 135 Ac, Gerſt

Scſiware Fillig, Tuchhancdlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

M nach Maass (6581
Grosse Steinstrasse 15.

Avnerkenns Ieistungsatfäbiges Goeenatt, emyseohlt sich ergebenet-
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9 u141,75--147,50 14775 Mt. bez. per Aug. Nk. bez. Sept. 142,50 142,76 Mt.

(140-150 Hafer 135-140 bei 1000 Kilogramm netto erſte

Roſten. An der Küße 5 TeheladungenBreslan, 13. Juni. Getreidebericht. Bei reichlichem er. T3. Juni. CTeiegrams) loco T27 ver Juni
Angebot war die Stimmung matt und Preiſe haden nachgegeben. M e St. c Da teizen ni s d gelber 15,20 r e n C. Sut b per Jull 571feinſter über Notiz Roggen matt, 11,00--11,30 per Juni 2e e ſeine Uber Nee

et390. 1490 feinſte doruber Ha
W 10,10 12,50 feinſter Rendement neue Üſance, freiai s geſchäftslos, per

Ill00 Alles per 100 Kilogramm. Lonvon, 13. JumI ruhig S, 13. Junt. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 321 à 328,.

Beißer KAr. 3 100 Ki 287 t 29Waaren- und Produktenberichte. An u gr ver S ver Jan v
Berlin, 13. Juni. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.

„loco, ſtill, Termine etwas höher gekündigt Tonnen, Kündi reis R.
vdez., loco 144-160 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 248 Mk. bez., geber
„dave länd. Mk. ab Bahn. Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
148,--145,50 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez. per Juli 1896

per Sept. 68,75, per Dez. 66,25, per März 55,75. Ruhig
Habre, 13. Juni. Schlußbericht. (Telegr

bez. Oktober 147,25— 145,50--145, Mt. de volle SeiſſRoggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz, Termine feſt, dinary 51To. Kündigungspreis Dit. loco 112— 120 M nach Qualitat dez, Lieferunge- Amſterdam, 13. Jnnl. JanaKahfer good er 8100
qualität 174 Mt. bez., inländiſcher guter neuer 120, Mk. ab Bahn bez. wenig Petroleunm.
ammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat 113,75 114,25 Mt. bez., Durch Bremen, 13. Juni. (Schlußbericht.)

fehnittspreis Mk. bez., per Juli 1896 114,25--114,5--11475 Mk. be 6,05 Br. Tendenz beſſer.Aug. 118,25--118 18,5 Mk. bez. Sert. Mk. bez. Okt. 117,25 120,25 Mt. e
Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 110 125 Mt. nach

Qualität bez., Braugerſte 126—170 Mk. bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt

Etettin,
Antwerpen, 13. Juni.

Verkäuferpreis. Tendenz: ſteigend.

Juni. Petroleum loco 160,25.

r e Weh n t k. dez., Loco 119--147 Mt. nach Quaütät bez., Spiritusieferungsqual. II8 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter I18--130 Mt, bez., feiner 131bis 142 Mt. bdez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis Verlin, 12. Juni. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
guter 120—132 Mt. dez., ſeiner 135— 143 Mt. bez. geringer N. dez., ſchleſiſch, 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
mittel bis guter 117-—128 Mt. bez., feiner 129—138 Mt. dez.,, ruſſ. Mk. bez., neuer loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat N. bez., Durchſchnittépreis Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 40,000 Liter. Kündigungs

NMk., bez. per Juli 119,75 Mk. bez. Aug. 120 Mk. bez.
Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 300 Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 59—95 Mt. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 90- 93 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bdez., per Juli 90, bez,

Magdeburg, 13. Juni. (Gebrüder Friedderg.) Alter Landweizen 155-159
Rk., neuer Mk., Weißweizen 150-—153 Mt., glatter engliſcher Weizen 146-151 Mk.

35,9—39 Mk. bez.

17 z AuguſtSept. 171 Br., per Sept. Oktober 17 Br.
ſteuer 32,50.

Breslan, 13. Juni. Spiritus
Rauhweizen 140--146 Mkt., Roggen alter 117——124 Mt., neuer Mk., Chevalier
gerſte Mk., Landgerſte Mt., Hafer 127——134 Mk. für 1000 Kilogr. Baris, 13. Juni. Spiritus ruhig, per Juni 30,75, per Juli 30,75, per

Stettin, 13. Juni. Weizen loco behauptet Ni., ver Juni Juli JulkAuguſt 51,00, per September Dezember 31,00.
T NMk., per Sept.Okt. 142,00 Mk. Roggen loco feſter, Mk. Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.r 113,76 Mk., per Sept.Okt. 115,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 118 bis Verlin, 13. Juni.

Köln, 13. Juni. Weizen alter dieſiger loco 15,75, neuer hieſiger fremder 45,2 Mk., per Oktober 45,2 Mt., per November 145,2 Mk.
loco 16,00, per Juni. Roggen bieſiger loco 12,70, fremder loco 12,75 per Hamburg, 13. Juni. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 46,50.
Junk. Hafer alter hiefiger loco 13,60, neuer hieſiger fremder 13,75.

Mannheim, 13. Juni. Weizen per Jult 14,95, Mk. per Nov. 14,55.
Roggen per Juli 12,40 Mt., per Nov. 12,40 Mt. Hafer per Juli 12,85 Oktober 45,20.
per Nov. 12,35 Mk. Mais per Juli 9,00, per Nov. 9,30.

Hamburg, 13. Juni. Weizen loco feſt, holſtein. loco neuer 150--156 Mk. Juli-Auguſt 51,25, per September-Dezemder 52,00.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 120--1256 Mk., ruſſiſcher loco ruhig Hülſenfrüchte

v 0loco neuer 77—-78. Hafer feſt. Gerſte feſt.
Wien, 12. Juni. Weizen per Herbſt 6,87 Gd., 6,99 Br., per MaiJuni 6,83 Berlin, 13. Juni. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143--160 Mk. nach Qualität

Gd., 6,65 Br., per Frühjahr Gd., Br. Roggen per Herbſt 5,98 Gd., 6,00 Viktoria-Erbſen 145--160 Mk., Futterwaare 121 132 Mt. nach Qualität per 1000 Kilo
MaiJuni 6,49 Gd., 6,51 Br., per Frühjahr Gd., Br. Mais per gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20 40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--560 Mk., Linſen
MaiJuni 4,24 Gd., 4,36 Br., per Juli- Auguſt 4,87 Gd., 4,38 Br. Hafer per 25-—60 Mk. per 100 Kilogramm.
Herbſt 5,82 Gd., 6,34 Br., per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,36 Gd., Nordhauſen, 13. Juni. Kochlinſen 12,00--20,00 Mk., Kocherbſen 18,00-16,00
6,38 Br. NMark, Speiſebohnen 209,00--22,09 Mt. per 100 Kilogramm.u Peft, 12. Juni. Weizen loco feſt, per Herbſt 6,63 Gd., 6,65 Br., per Frühjahr Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Gd., Br. Roggen per Herbſt 5,60 Gd., 5,62 Br., per Frühjahr Gd. Berlin, 18. Juni. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 3,50-—6,00 Mk. per 100 Kilo
HBr. Hafer ver Herbſt 5,41 Gd., 5,42 Br., per Frühjahr Gd., Br.

Mais per MaiJuni 1896 4,02 Gd., 4,04 Br., per Jnli-Aug. 4,05 Gd., 4,06 Br.
Paris, 12. Juni. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Juni 20,15, per

Juli 19,18, per JuliAuguſt 19,55, per Sept. -Dez. 19,90. Roggen ruhig per
Junt 11,15 per Sep.- Dez. 11,20.

Paris, 13. Juni. Schlußbericht. Weizen behauptet per Juni 20,15 per Juli

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.

Anutwerpen, 132, Juni. Weizen weichend. Roggen euhig. Hafer

Hamburg, 13. Junk. (Schlußbericht.) RübenRonzucker I. Produkt Baſis 880
an Bord Hamburg ver Jum 10,20, per Juli 10,32

10,4, per Oktober 10,32 per Dez. 15,45, per März 10,70. Ruhig
96 Prozent Javazucker 13 ruhig, Rühen Rohzucker loco

Kaffee.
Hamburg. 12. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Juli 61,00,

amm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee god average Santoß per Juni 73,75, per September 71,75, per Dez. 69,00.
Behauptete bre, 13. Juni. (Te ei kegler Co m NewHort tie mit J legramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in

Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco
Szwburg, 13. Juni. Petroleum loco ruhig, Standart white 6,65.

(Schlußbericht) Raffinirtes Type weiß loco i

preis 35,2 Mk. per Junf 38,2—38,3 Mk. bez., per Juli 38,5— 38,6 Mk. bez,, per Sept.

Hamburg, 13. Juni. Spiritus ſtill per JuniJult 167 Br., per JuliAuguſt
tettin, 13. Juni. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-

per 100 Liter 100 Prozent exel-
Verbrauchsabgabe per Juni 52,20, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver Juni 32,30.

Rüböl per 100 Kg. mit Fatßz. Termine behaupet. Ge
kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Juni

öln, 13. Juni. Rüböl loco 50,50, per Juni 49,30, per Oktobe 49,30.
Stettin, 13. Juni. Rüböl loco unverändert, per JuniJult 45,00, per Sept.

Paris, 132. Juni. Rüböl behauptet, per Juni 61,25, per Juli 51,25, per

Nordhauſen, 13. Juni. Kartoffeln 3,40--3,60 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 13. Juni. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,00-14,25 Mk.,

Lieferung per Jnli- September 14,25--14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00--14,25 Mk., Lieferung per Juli-September 14,25 14,50 Mk., Superior-Stärke
14,50 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,75-16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

50 Mk.

Kannnelfleich 9,90-1,50 Rk., Hulter 1,80 2,40 M. ver l Allogramm, Gier 200
5 sv so Sqweine fleiſch e Ail. ehe See a l c 2
Hammelfteiſch Mt. Kalbſteiſch 1, 10—1,20 r Zone 220 K. u
dutter 2,50-—2.40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 2,60 Mk., Eier 0,60--0,87 Mt. per 1
gramm, Eier 2:40—2,60 Mk. Käſe 4,06—6 00

M NettoCentuer kukl.
SquireSchmalz in Tierces 25,25 MRark, in Firkins 112 Pfd. 26,75 Mark, in Gimern
à 56 Pfo. 26,75 Md., in Eimern à 28 Pfd. 27.25 Mk. anv

r Fairbanks 23 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 23 Pfg.

ſche.
Berlin, 13. Juni. Karpfen 1,20 2,00 Mk., Aale 1,20-2,60 Mk., Zander 1.00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,20-2,00 Mk., Barſche 0,70-—1,60 Mk., Schleie 1,00-2,20 Rt.,
Bleie 0,60 1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,00- IC,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 13. Juni. Steinbutt 65 Pfg., kleine 46 Pfg., Seezungen, große 120 Pfg.
kleine 70 Pfg., Kleiße, große 50 Pfg., kleine 70 Pfg., Rothzungen 25 Pfg. Zander
60 Pfg., Schollen, große 38 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 18 Pfg., Schellſiſche, 11

fg., mittel 6 Pfg., kleine 8 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 110 Pfg., Sklberlachs Pfs
sforellen 120 Pfg Flußhechte 60 Pfg., Seehechte 20 Pfg. er, lebende 165 Pfg.

Cablian, große Pfg. kleine 8 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg. Rochen
6 Pfa., Blaufſſch 10 Pfg.

Mehl.
BVerlin, 13. Juni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und per 100 Kilogramm
inel. Sack. Gekündigt Sack, Mk., per dieſen Monat

15,45 bez., per Juli bez-, per Augu ept.Welch Nr. 00 20,75-19,00 bez., Nr. 0 i 15,75 bez. Feine Marken über

Notiz bezahlt.
RNoggenmehl Rr. o 15,75-—15,00 bez., do. ſeine Marken Nr. 0/1 16,50--15,50 bez.

Nr. 0 1,50 Mt. höder als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.
Roggenkleie 8,90—9,00 bez.,, Weizenkleie 8,40-—8,60 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack.
Paris, 13. Juni. (Schlußb.) Nedhl ruhig, per Junk 40,25, per Jult 41,60,

per JuliAuguſt 40,90, per September- Dezember 41,85.

Stroh. Heu.
Berlin, 13. Juni. (Amtlich.) Richtſtroh 382,—4,40 Mk. Heu 3,40—6,90 N. für

100 Kilogramm. 8Nordhaufen, 12. Juni. Richtſtroh 4,70—4,75 MNk., Heu 4,76-5,25 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, Juni, KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Juni 3,321 Mk., per Juli 3 35 Mk., per Auguſt 3.371 Mk., per September
3,371 Mk. per Oktober 8,40 Mk., per November 3,40 Mk., per Dezember 3,42 Mk
per Januar 3,42' Mk., per Febr. 3,45 Mk., per März 3,471 Mk., per April 3,47 Mk.
per Mai 3,471 Mk. Umſatz 8 000 Kilogramm. Ruhig.

Bremen, 13. Juni. Baumwolle, upland middling loco 37 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen.

Liverpool, 13. Juni. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 14000 Ballen, davon für
Spekulation und Export i0u0 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per JuniJuli 25 Käufervpreis, per Nov.Dez. 32 Käuferpreis,
„Juli- Auguſt 32 Käuferprets, Dez. Jan. 3 Verkäuferprels,
„Aug.Sept. 32 3 Verkäuferpreis, ebr. 32 Käuferpreis,

Sept.Okt. 32 Käuferpreis, Febr.-März 322 Käuferpreis,Okt. Nov. 32 3 Verkäuferpreis, MüärzApril 2 3 d. Verkäuferpr.

v Metalle.Amſterdam, 13. Juni. ncazinn 371
London, 13. Junt. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 48, Lſtrl., per 3 Monat

4 Lſtri., Blei ſpan. 11 Lſtrl., engl. 11i,, Lſirl., Zinn 60 Lſirl., Zink 18, Lſtrl.
Queckſilber I. 6 Lſtrl. 9 gh., II. 6 Lſtrl. 9 sh.

Glasgow, 13. Juni. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants
46 sh. S d.

g W

Rio de Janeiro, 13. Juni. Wechſel auf London 19
Buenos-Ayres, 13. Juni. Goldagio 203,30.

Verantwortlich: Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft
Dr. Walther Gebensleben für Feuilleton und Theater, desgl. ſ. V. für Lokales,

39,75, Juli-Anguſt 19,55, Sept. Dez. 12.90. n 2 ovinzie i il ſämmtI Fleiſch. Butter. Eier. gaſe e l n e e enne tAmfterdam, 13. Juni. Weizen auf Termine unverändert, per Juni per Berlin, 13. Juni. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-1,60 Mt. Bauch Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich „An
Nov. 146. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per Juni 99 per Juli fleiſch 90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 0,99 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk., die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. zu adreſſiren.

i a R eraen S z 7 n rreeeeeeeeereneeeoeoroeeè rer r c h m h rc ag Domänen Verpachtung.sei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten 5 et Die im Kreiſe Oſchersleben belegene
z ges g an 2 Königliche Domäne Hamersleben, ent

Sohriften, Masohinen und Apparaten ausgestattete geß ge e ge z haltend ein Geſammlareal von 86,6093 ha,ge J 9 oo spe r W nd S henz ieſen, ſoll mit Wohn u irthſchat Buch und Kunstdvueherei t o ge 55 3 gebäuden von Johannis 1897 ab auf
grh 18 Jahre, alſo bis Johannis 1915, anderbestens empfohlen. 98899 u a S weit öffentlich meiſtbietend verpachteten S werden.W ge ev Zu dieſem Behufe haben wir einene an e Termin vor unſerem Departementsrath,h geh 2 Eeheimen RegierungsRath Bühling, aufWir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- c ev c e Verlag Freitag, den 17. Jnli d. Js.6 t re der Vormittags 11 Uhrbis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- ev x in unſerem Sitzungsſaale, Domplatz Nr. 3bierſelbſt, anberaumt, zu welchem wir

würfen, Mustern und Preisanstellungen
e pro Hallesohen Zeitung Pachtluſtige mit dem Bemerken einladen,

lagdesreſtung für Cie Provinz Sachen und die angrenzenden Shaalen

IIDDCEEDDEDCCCrErDEEEECEſEECCCCEolrrdoczokceccCcCcCre

daß der ietig Pachtzins rund 59137 Mk.
und der Grundſteuer Reinertrag rund
30770 Mk. beträgt.

Die Bewerber um dieſe Pachtung haben
den Beſitz eines eigenen, verfügbaren Ver
mögens von 280000 Mk., ſowie ihre land
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e estehen wir gern zu Diensten. poh el g.
xFür Massenauflagen gen et

e g9Rotationsdruck., G 9 x h aro ve v 9reren
J

6 Eigene

Buchbinderei
im Hause

s Stereotypie.

S

Buch ing Kunstdruckerei

Otto Thiele, Halle (Saale)

S Leſpzigerstrasse No. 87

wirthſchaftliche Befähigung dem genannten
Departements Rath, wenn möglich vor,
ſräteſtens aber indem Bietungs-Termine,
nachzuweiſen.

Die Verpachtungs und Bietungs-Be-
dingungen, das VermeſſungsRegiſter und
die Flurkarte können ſowohl in unſerer
Regiſtratur während der Dienſtſtunden,
als auch auf der Domäne eingeſehen
werden.
Abſchrift der Verpachtungsbedin gungen c.

kann gegen Erſtattung der Schreibgebühren
von 3,10 Mk. und Druckkoſten von 0,30 Mk.
von unſerer Regiſtratur bezogen werden.

Magdeburg, den 6. Juni 1896.
Königliche NEgierung,

Abtheilung für directe Steuern, Domänen

III

e Galvanoplastik. e
und Forſten B.

Ssachs. [7121

Paul CInrugge,, Comtoir u. Lagerplatz:I a unh CIauuss, derer 67.
Bedachungs Geschäft und Dachpappen Handlung.Schieferdächer, Holzcement und Pappdächer,

ſowie Reparaturen ſchadhafter Dachflächen, Ueberklebungen alter ſchadhafter Papp-
dächer. Langjährige Garantie u. coulante Preiſe ſchnelle, folide Ausführung.

ſowie Broſchüre gratis zu Dienſt en.
S

W Je M Carl Koch's Kährzwiebach
c d beſitzt den höchſten Nährwerth, befördert die

R Körperzunahme, ſtärkt den Knochenbau und iſt,
wie kein anderes Nährmittel geeignet, das KindJ vor den Folgen fehlerhafter Ernährung als

Knochenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.
In Düten und Paqueten zum 10, 20, 30

M d d d d d d d d NDNDODN NDDN

deren Nenanlagen, ſowie gewiſſenhafte Prüfung vorhandener Anlagen mit der
Wheaſtone'ſchen Brücke nach der Kohlrauſch Methode führt bei Zuſicherung promp-
teſter Erledigung und ſolideſter Preisſtellung aus und ſteht mit Roſtcravf e

Hallesche Telegraphenbau- Anstalt
von Carl Berger,

Halle a. S., Goktesackerſtraße 16,

DF Gegründet 1871. W

et Frl t Specialität: Blitzableiter, Telephone u. electr. Klingeln

Blitzableiter, eOtto Giseke
Halle (Saale),

empfiehlt alle beſſeren Fabrikatein

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

man Man verlange Preislisten. v
Derkaufslokalu. Reparaturwerkftalt.

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut.
6582 Otto Giseke.
4——5000 Markund 60 Pfennig- Verkauf in [5426

Carl KochsnNüährzwieback-Fabrik,

er errenſtraße It e e W ſowie in den bekannten Verkaufsſtellen,

8--10000 Mk.
ſuche auf mein herrſchaftl. Grundſtück
im Nordbviertel per ſofort oder ſpäter.
Off. von Selbſt darleihern sub B. m.
6393 bef. Rud. Hosse, Halle.

S

e

ypolationedrug und Vertag von Otto Thiel e, Halle (Saale) Leipyigerftraße 87. E.

Rentner, Ofijiere c.
finden gute u. ſichere
einem großen induſtriellen Geſchäft. Durch grundſtück zu leihen g
ſchnittsErtrag der letzten 5 Jahre ca. 159

a. Adreſſen unterk. Exner Co. Berlin S. W.
Ritterſtr. 50.

en mnennee r

auf 2. Hypothek hinter 14 000 Mk. 4
RKaſſengelder per 1. Juli von einem pünkt

apital-Anlage in lichen Zinszahler auf ein neues Haus

Amtliche Werthtaxe: 29000 Mk.
Brandkaſſe: 29000 Mk.
Offerten unter Z. 7154 in der p.
Bl. niederzulegen. [7

00 F. D. beförd.
[7

J
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Trene.
17) Roman von M. Schoepp.

„Aber es iſt doch ſo,“ beharrte Helene.
„Nein, ganz gewiß nicht. Und was an mir liegt“ Alſen

verbeugte ſich leicht gegen ſie, „ſoll geſchehen, um Jhren häßlichen
Verdacht zu beſeitigen.“

„Aber nicht in dieſer Woche,“ bat Frau Woltau, „wir
haben unſere große Wäſche und Du weißt ja auch, Traute,wie die Hausfrau dann beſchäftigt iſt. Jch vſg Du kommſt

vielleicht bringſt Du Deine Großmutter mit ie lange haben
wir nns nicht geſehen

Traute blickte unentſchloſſen von Einem zum Andern.
Sie wußte ja, daß Fritz mit dieſem Beſuche nicht einver
ſtanden war.

„Auf mich dürfen Sie keine Rückſicht nehmen, Traute,“ ſagte
Eliſe, von der „großen Wäſche“ ſehr beluſtigt, „Sie wiſſen, daß
das meine erſte Bedingung war.“

Und Traute verſprach zu kommen.
„Das freut mich, ſehen Sie das freut mich,“ geſtand

der alte Woltan und verließ ſeinen Platz. um dem Baron jovial
anf die Schulter zu klopfen und Trauten die Hand zu drücken.„Sie kommen doch natürlich auch, Herr Baron Sie müſſen

meine Hunde ſehen. Die Diang hat vorige Woche geworfen
Raſſe ſage ich Jhnen. Und dann will ich Jhnen auch die große
Scheune zeigen und hinterher machen wir ein Spielchen
Sie ſpielen doch Skat? Nein Hab' ich ſchon ſo was gehört
W nicht? Ja, aber mein Geliebtes was thun Sie

Der alte a hielt fich in ſeiner Ueberraſchung an des
Barons Aermel feſt, ohne ſich an die mißbilligenden Blicke ſeiner
um einige Jahre älteren Schweſter zu kümmern. Und Fritz ſah
ganz verdutzt auf den kleinen, dicken, gemüthlichen Mann und
wußte nicht, ob er lachen oder ſich ärgern ſollte.

pa!“ mahnte Helene, glühend roth vor Verlegen
heit. Der ſchönen Räthin ſpöttiſches Lächeln war ihr nicht ver
borgen geblieben und ſie war feſt überzeugt, daß die vornehmen
Bekannten ſich ſpäter über ſie luſtig machen würden.

Drüben muſterten die Woltauſchen Damen Trautens Reit
kleid, fragten nach ihrer Schneiderin, nach den Preiſen und

iede
„Wie raſch die Stunde vorübergegangen iſt. Da iſt wiederSlsa empfinde, dreht es

e e Helene ſein vewngbernder Vha e ſt
ſchöne He ſein r Blick li iedie Mein niederſchlagen. Sie entzog ihm die Hand. „Daß ich

nicht am erſten Tage meiner Rückkehr zu Jhnen kam, erſcheint
mir wie eine Strafe, aber wie konnte ich ahnen

Sie ſchüttelte faſt trotzig den Kopf.
wollen Sie mir ſchmeicheln. Das mag ich nicht.Und i recht gut, daß es bei uns zu r e t

Euch wir paſſen nicht in Jhre Kreiſe. Früher, wie

r. r wie lieb er iſt, o er nur einAber jetzt Traute, das glaube ich;
„Eeb wohl, Lenchen rief dieſe ihr zu und das hübſche

Mädchen eilte ihr nach, um ſie noch einmal dringend an ihr
Vetſorechen zu eringern. Alfen zuckte leicht die Achſeln. „Die

Kleine hat Recht,“ dachte er mitleidig „die beiden alten Tanten
ſind Klatſchbaſen, die guten Söhne Bauern trotz wich
li Hochſchule und der Alte wird bereits ielich kann ſich das hübſche Kind mit ſeiner ſeien na

türlich nicht fühlen und deshalb iſt es e
ne Element mißmuthig. Aber wo ſteckt denn

iſeEr wollte zu der Gruppe unter der Linde hirüber, da zupfte
ihn Jemand am Rock.

„Ach, Sie ſind's, Onkel Woltau
Hm, ja, ſagen Sie mal, Sie Sie er ſuchte

einer Bezeichnung, die ihm für den ſeiner Ueberzeugung
äußerſt leichtſinnigen Mann geeignet ſchien.
ich „Alſen, Peter Alſen,“ half dieſer ſeinem Gedächtniß ſcrrd

i nach.
„Weiß ich, weiß ich. Habe Sie früher immer Winddeutel

genannt
Peter lachte gutmüthig vor ſich hin.
Und ich hatte Recht. Glauben Sie mir, ich hatte Et.

Jch hab's Jhrem Onkel immer geſagt, und da r Wa-
rum haben Sie das Geſchäft nicht? Warum Sie die
Traute nicht? Weil Sie ein Windbeutel waren.“

„Na, hören Sie mal, Onkel Woltau
„Und nun haben wir den Ariſtokraten drin. Was ſagen

Sie dazu Und Skat ſpielt er nicht. Er iſt zu vornehm znn
Skatſpielen. Ich bitte Sie, zu vornehm

Darüber brauchen Sie ſich doch nicht zu wundern Die
Sern halten ſich lieber zu vingt et un, zu Gottes Segen bei

o n„Bei Cohn du mein Geliebtes! bei Cohn Wiſſen Sie's
ganz beſtimmt

„Ganz beſtimmt. Vor vier Tagen hat er ziemlich dreißig
tauſend Mark dabei gelaſſen.“

Onkel Woltau ſah ihn ſprachlos einige Sekunden an.
„Dreißigtauſend! Hören Sie mal Sie und das läßt

fie ſich gefallen
„Wer
„Die Traute.“
Ein lauernder Blick traf den gutmüthigen Landwirth, und

langſam, jedes Wort betonend, ſagte er gachſelzuckend
„Die Traute? Was kann ſie thun! Unter uns Wnnen

Sie reinen Mund halten, Onkel Woltau
Der Alte legte bethenernd die Hand auf's Herz und ſchwitte

vor Neugierde.
„Nun denn, im Vertrauen ich vermuthe, die Herrlichkeit

hat am längſten gedauert.“
„Die Herrlichkeit
„Ja, Sie leben ſehr unglücklich
„Unglücklich
„Und ein Wunder iſt's ja auch nicht. Er hat ſie ja nur

des Agerr r d g Sie doch? rief„Herr Alſen, Herr Alſen, ſo kommen Frauv. Lüttgen, die T auf dem Pferde ſaß.

Woltau hielt ihn am Aermel feſt.
„Dann glauben Sie an Scheidung
Alſen winkte r ſchönen Reiterin zu.
„Sicherlich“, ſagte er dabei geheimnißvoll ſie ſchwebt in

Und agen Sie mal, iſt die Lüttgen nicht ein

Lüttgen
„Hm und Bellinghauſen fä mit i s,r e iskretion, hö ie? ückt ther Ka h de eilte e nach. M er v lächtironiſcher i Eliſen wandte er ein
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Helene ſtand unter der Linde uud ſah ihnen nach. Er

lächelte und zog grüßend den Hut.

10. Kapitel.

Fritz hatte die Damen hinauf begleitet, während Alſen im
Hof geblieben war, wo er mit dem Reitknecht ein langes Geſpräch
über Pferdezucht und Behandlung hatte. Dann war er, eine
Melodie pfeifend, die r zu ſeinem r hinaufgeſtiegen,
als er die Hausthüre ffnen und ſchließen hörte. Neugieri
blieb er ſtehen und ſchaute hinab. Betroffen fuhr er zurück.
Langſam und würdevoll näherte ſich Graf Holten ſen., zwei
Stufen hinter ihm die Hünengeſtalt des Grafen Ruprecht, deſſen
blendend weiße Galauniform prächtig von dem ſchwarzen Anzug
ſeines Oheims abſtach. Zwiſchen Beiden bewegte ſich unfreiwillig
und widerſpenſtig an langem Bande, deſſen Ende der alte Herr
hielt, eine junge Dogge mit himmelblauer Schutzdecke und ein

enem J die des Rittmeiſters hohe Stiefel mit wohl
tigtem Mißtrauen im Auge hatte. Dort, in dem langen

Korridor, der zu Frau von J Gemächern führte, ſchritt
inrich. Alſo z der hübſchen Wittwe wollten ſie! Alſen hätte

el darum gegeben, dem Empfange beiwohnen zu können.
Häßliche Erinnerungen kreuzten ſein Hirn und ein feind

ſeliger Blick ſchoß auf die beiden Herren herab. Da hob
der alte Graf zufällig das Haupt und wie verſteinert blieb er
tehen.

„Merkwürdig ſtieß er hervor und ſtarrte zu dem Manne
or.
Ruprecht ſchrak faſt zuſammen. Es war das erſte Wort,

das er aus ſeines Verwandten Munde gehört, ſeitdem ſie das
Hotel verlaſſen.

„Jſt Dir etwas zugeſtoßen fragte er ſanft. Er war ent
ſchloſſen, ihn wie einen Kranken zu behandeln.

Aber er erhielt keine Antwort. Erſtaunt ſah er und
bedurfte ſeiner ganzen Willenskraft, um ſeine Faſſung zu bewahren. Alſen hier Jn dieſem Haus e er etwa zum
dritten Male verſucht, Fritz zu betrügen wie durfte er
es wagen, ihn aufzuſuchen Warum litt man ihn hier unter
dieſem Dache Und wie verwundert der Kerl dreinſchaut Welch
unverſchämte Miene er aufſetzt!

ert war auch Peter, und hatte wohl auch Grund
Denn als er den alten Herrn neulich geſehen, hatte er

ihn für einen alten Herrn gehalten. Und nun war er auf ein-
mal ſo erſchreckend jung geworden was hatte denn das zu
bedeuten

Das gegenſeitige Anſtarren hatte längſt die Grenze der
Höflichkeit überſchritten vielleicht glaubten die Grafen noch
immer an eine Viſion da zog Alſen den Hut und verwiſchte
dadurch die letzten Zweifel an ſeiner Jdentität.

Merkwürdig ſagte der Alte noch einmal, ohne denGruß zu erwidern und ſetzte ſeinen Weg fort. Er hätte jetzt
dem Neffen nicht in's Auge ſehen können. empfand etwas
wie Gewiſſeusbiſſe. Ruprecht ſah über ſeinen Feind hinweg, als
rei leg das Blut heiß in die Schläfen. Ei

en ſtieg in die äfen. n grenzenloſer Haß gegen jene erfüllte ihn. Nun, da ſie ihn nichtbrauchten, da ſie ihn nicht fürchteten, war er für ſie nicht vor

handen? „9- Vr h no Das werde ich Euch nicht
eſſen iff die Lippen ein, ſchlug mit der Reitgerte

an ſeine Stiefel und wollte weitergehen. Da
„Aeh Sie Herr hören Sie mal nachläſſig hielt ſich Graf Holten an dem Treppenknauf zu ihm

zurückblickend.

Unwillkürlich blieb er ſtehen, zitternd vor Wuth.
„Wollte nur ſagen bin zufrieden mit Jhnen, Herr

nd Name vergeſſen. Hm, zufrieden. erde an Sie
denken. önnen mich mal im Kronprinzen aufſuchen. Habe
ein Geſchäft für ſie können daran verdienen

„Bedauere, Herr Graf mit glühenden Augen ſtarrte er
auf den Sprecher.

„Na, dann ſchriftlich. Eigentlich noch angenehmer. Können
ja gelegentlich mal anfragen in Krewitz

ch wiederhole, Herr Graf, daß ich auf die Ehre verzichte,
Jhre Geſchäfte zu führen. Jch bin in der W Lage, auchohne die mir von Jhnen in Ausſicht geſtellten Verdienſte leben

zu können.“ Und empört wandte er den Beiden den Rücken.
„Unverſchämt!“ murmelte Graf Ruprecht. Mit dem

Menſchen ſtand ſein Oheim in geſchäftlicher Verbindung
„Total verrückt,“ meinte der Alte halb verlegen. Und das

war ſeine innerſte Ueberzeugung.

ittern!

Da waren e y Ke M entſchuldiau von Lüttgen lie r einige Minuten igen
und ſo hatten die Beſucher vollauf Zeit ſich zu überzeugen, daß
deiteanftige Gräfin Holten in ſtandesgemäßer Umgebung ver
weilte.

Der Herr von Krewitz und Buchenhof war Kenner von
verborgenem Reichthum und je länger er die Blicke umher-
ſchweifen ließ, deſto mehr wuchs ſeine Achtung vor dem Patrizier-

b e. Ja, er kam ſogar an den Punkt, der bei ihm den
öchſten Grad ſeiner Anerkennung einem Bürgerlichen gegenüber

ausmachte er bedauerte lebhaft, daß die Schlüters nicht
„ihnen“ gehörten. Und wenn es auch nur ein einfacher Land-
adel geweſen wäre.

Er ſah ſich nach Ruprecht um da ſtand er vor einer gelben
Damaſtdraperie, auf den Degen geſtützt, bewegungslos, im An
ſchauen eines Bildes, das aus der herrlich gewählten Feſſun
plaſtiſch hervortrat. Ein herrliches Gemälde mit künſtleriſcher
Vollendung ausgeführt. Modern und doch an alte Meiſter er
innernd. Unwillkürlich nahm Graf Holten ſein Monocle aus
dem Auge, um beſſer ſehen zu können.

„Großartig! Vollendete Technik! Hm hier der Name
die Fleiſchtöne ſind ganz erſtaunlich habe noch garnichts

von ihm geſehen und das Pelzwerk ſieh Dir mal das
Pelzwerk an, Ruprecht.“

Ruprecht hörte nicht darauf. Er kannte ja das Bild. Aber
auf das Pelzwerk hatte er noch nie geachtet.

„Und ein ſchönes Weib,“ ſagte er endlich anerkennend und
blinzelte ſeinem Neffen zu.

Ruprecht blieb immer noch theilnahmslos.
„Du, ſag' mal, Ruprecht wer iſt ſie denn
„Wer, Oheim?“
„Dieſe Dieſe
Nun wandte er ſich um.
„Porträt iſt's, Oheim. Fritzens Frau.“
Holten ſah ihn ungläubig an, ſchüttelte den Kopf und wandte

dem Bilde den Rücken. Er ärgerte ſich und wußte eigentlich
nicht warum. Und in dieſer Stimmung verſetzte er Türk einen
Tritt, weil er den freilich vergeblichen Verſuch machte, ſich von
der blauſeidenen Schutzdecke zu befreien. Laut heulend und
wimmernd verkroch ſich das geängſtigte Thier unter die
Ottomane.

(Fortſetzung folgt.)

Nachdruck oder Auszug verhoten.

Kreta.
Zur Geſchichte der gegenwärtigen Unruhen.

Von Otto von Weiler, Straßburg i. E.

lange dem oſtrömiſchen Reich angehört hat, und es iſt eine

abgabenpflichtige eingeborene Bevölkerung aus. Dieſe ſaß vielmehr nach wie vor entweder als Ackerbaner auf eigenem Grund

und Boden oder als Kaufleute und Handwerker in den Städten
und war die weit überwiegende Die Dorier ſind aus
geſtorben, die Römer, Araber und Venetianer ſind gekommen
und gegangen, und auch die Türken nehmen an Zahl von Jahr
zu Jahr ab. Die eingeborene Raſſe aber blieb wie ſie war, un
vermiſcht mit den verhaßten Unterdrückern. Was das eigentlichfür eine Raſſe iſt, harrt noch der Auftlärung. Daß die Grieh
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des Alterthums ſie nicht für Stammesgenoſſen anſahen, erhellt
aus ihren abfälligen Urtheilen über ſie. Jede von den Kretern
ſprechende Schriftſtelle der alten Autoren tadelt ihr raſtloſes, heiß
i und ränkevolles Weſen und den frevelhaften Uebermuth,
mit dem ſie das eigene Wohl und das der Mitbürger auf das
Spiel ſetzten. Schon Polybius brandmarkt die ihnen angeborene
Raubſucht, die unaufhörlichen Unruhen, die Todtſchläge und
die Bürgerkriege und äußert u. A.: „Wohl Niemand dürfte
Menſchen finden, die ränkevoller im perſönlichen Verkehr, frevel
hafter im Umſtürzen des Staatslebens ſind.“ Auch waren die
Kreter wegen ihrer Verlogenheit ſo verrufen, daß „Kretern“
G glelchbedeutend mit „lügen““ war, und noch heute iſt
ihre Wahrheits liebe ſehr gering, wie ſie ſich überhaupt weder im Guten
noch im Schlimmen geändert haben. Die Idee des Staates iſt
ihnen immer fremd geblieben. Sie haben es nie weiter, als
bis zu einem Städtebund gebracht. Dieſen „KantönliGeiſt“ hat
die Bodengeſtalt hervorgerufen und ſie wird immer wieder dar
auf hinwirken. Zahlreiche ſchwer paſſirbare Gebirgsketten wirken
trennend, indem ſie die Jnſel in viele kleine Bezirke theilten,
deren Bevölkerung auf ſich ſelbſt angewieſen iſt und ihr eigenes
Leben führt. So zerfiel die Jnſel in große und kleine Stadt
gebiete, deren Ortſchaften von ihrer Stadt abhängig waren. Dieſe
zahlreichen Gemeinweſen, lauter DuodezStaaten, lagen faſt immer
im Kriege miteinander und hatten ſie Frieden nach Außen, ſo
wüthete der Hader der Parteien im Jnnern.

Jene Eigenart des Volkscharakters, zu deren Kennzeichnung
nothwendig bis in das Alterthum zurückgegriffen werden mußte,
machte ſich natürlich auch dem Eroberer gegenüber geltend, in-
dem ſie einerſeits Erhebung anſpornte, andererſeits
aber ſtets den Erfolg vereitelte. Uſd das iſt unabänderlich!
Der Kreter wird nie Ruhe halten, aber auch nie aus eigener

Kraft die r erringen, weil er den Spruch „Einigkeit
macht ſta nicht kennt. Bei allen Eroberungen und Aufſtänden
hat die verſchiedenartige Natur des Landes natürlich eine a
gebende Rolle geſpielt. Der öſtliche Theil iſt der zugänglichſte
und deshalb immer zuerſt bezwungen worden dagegen waren
der mittlere und der weſtliche ſtets der Hauptſchauplatz der
Kämpfe. Der mittlere Theil war dank ſeiner fruchtbaren Ebenen
ſchon im Alterthum der wichtigſte. Dort blühten einſt die be
rühmten Städte Gnoſſos und Gortyna, die nacheinander
die Vorherrſchaft beſaßen, und dort liegen heute
die Feſtungen an denen alle Erhebungen geſcheitert ſind, Kandia,
Retimo, Kanea. Das Gebirge iſt daſelbſt zwar ſchluchtenreich
und ſteigt im gewaltigen Jda bis 8000 Fuß, ſtellt aber dem

indringen nirgends unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen,
und darum blieb der Widerſtand auch in dieſem Theil der
Jnſel ſtets vergeblich. Anders liegen die Dinge in dem alpinen
Weſten, wo die gefürchteten Sphakioten hauſen, die den Kampf
immer am längſten fortſetzen. Dort bildet das bis 8100 FußM. H. ſich duſchlemende Gebirge ſozuſagen einen einzigen Block,

in dem nur die Bergſtröme ſehr tiefe, aber ganz ſchma en
geriſſen haben. Nur auf ſeinen Hochebenen können Menſchen
wohnen, und da hinauf kann man vom Lande her nur an zwei
Punkten vordringen, zu der Hochebene Homalo durch den Paß
von Samaria und zu der Hochebene Krapi durch den Paß von
Askypho. Das ſind früher vielgenannte Namen, und ſie werden
in neuen Kämpfen wieder erklingen. Jene Päſſe, Fels
thäler und ſchließlich ſchauerliche Klammen, ſind unbeſchreiblich
mühſelig und gefahrvoll, und vom Meere her, wohin ſich andere
Schluchten öffnen, iſt das Eindringen nicht leichter. So iſt alſo
das Gebirge, die berühmte „Burg der weißen Berge“, eine na
türliche Feſtung, mit der jeder Eroberer rechnen muß. Solange
er ſie nicht bezwungen hat, bleibt die Jnſel ein unſicherer Beſitz,denn die ſtreitharen Sphakioten brechen immer wieder aus ihren

Bergen hervor. Jn ihnen wohnt noch ungebrochen die wilde
Kraft der Urbewohner, deren ganzes Weſen ſie am 27 be
wahrt haben. t 66 v. Chr. gelang es den Römern, ſie nach
dreijährigen Kämpfen zu unterwerfen und nunmehr die ganze

ſel zu einer römiſchen Provinz zu machen. Das war die erſte
berung.Merkwürdig raſch hat ſich das Chriſtenthum P Kreta ver

breitet, aber die Kreter nicht verändert. Jhr Apoſtel war St.
Titus, der Jünger des Apoſtel Paulus. Jn dem Briefe anTitus urtheilt, heiläuf bemerkt, Paulus über die Kreter ebenſo
ungünſtig wie die ken Autoren. Sie waren verrufen in der
ganzen Welt Der oſtrömiſchen über Kreta machten
820 die Araber für hundert Jahre ein Ende. Sie erbauten
Kandia, wurden aber, noch ehe ſie die Jnſel ganz in Gewalt
ebracht hatten, 961 von dem oſtrömiſchen Kaiſer Nikephoros

okas wieder vertrieben, worauf die Jnſel über zwei Jahr-

hunderte wieder im Beſitz der Byzantiner blieb. Als aber die
Lateiner 1190 das oſtrömiſche Reich unter einander vertheilten,
fiel Kreta an den Herzog Bonifaz von Montſerrat und wurde
1204 von dieſem an die Republik Venedig verkauft, die es
465 Jahre behauptete. Die venetianiſ H för
derte zwar den Handel und Anbau, war aber i
gleich der römiſchen und arabiſchen lediglich auf Aus
beutung bedacht. Blutige Gewaltthätigkeiten charakteriſierten
ſie, und ihre kalte grauſame Tücke war viel abſcheulicher
als die rohe Raſerei der Türken. Die Kreter lehnten ſich oft
gegen den Löwen von San Marco auf und trieben ihn bis an das
Meer zurück, aber dort hielt er ſich ſtets in den Städten Kandia,
Retimo und Kanea und gewann bald wieder die Oberhand. Am
ſchwierigſten war auch für Venedig die Bezwingung der
Sphakioten. Nachdem man hundert Jahre lang eblich
Gewalt angewendet hatte, verſuchte man es mit Güte, nahm ſie
in Sold und gewährte ihnen Vortheile. Den Kretern Korn
und Stockſchläge, den Sphakioten Zuckerbrod war damals
ein Sprichwort. Aber alles Zuckerbrod hielt die Sphaktioten
nicht ab, jeden Aufſtand auf der Jnſel kräftig un
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts verlor Venedig dies ſchö
Beſitzthum an die Türken. Dieſe eroberten 1645 Kaneg und
Retimo, 1669 auch Kandia, und waren nun Herren der Jnſel,
mit Ausnahme wieder der Sphakia. Der Grundbeſitz der
Venetianer wurde unter einwandernde Moslems vertheilt und
ein großer Theil der Bevölkerung nahm den Jslam an. Nur
auf den Bergen der Sphakioten blieb das Kreuz aufrecht, und
lange wagten die Türken überhaupt nicht, dahin r zbrn
Erſt 1770, als die Sphakioten wieder einmal einander in den
Haaren lagen, erſchienen die Türken, durch verrätheriſche Knaben
geführt, ganz unvermutzhet, verbrannten die Dörfer und ſchleppten
die Weiber und Kinder größtentheils in die Sklaverei.
durch waren die gefürchteten Hochländer für lange lahm
gelegt.

Mit der Erhebung Griechenlands begann für Kreta wiederum
eine unaufhörlicher Aufſtände. Es iſt eine Lüge der
Griechen, daß dieſe Aufſtände durch die Verzweiflung der Be
völkerung über die türkiſche Mißverwaltung hervorgerufen
wurden. Die Verwaltung eines ſo unkultivirten Landes, die
Regierung einer ſittlich ſo tief ſtehenden, Vre ungebildeten
r kann nicht nach europäiſchem Maßſtabe gemeſſen
werden. Nach dem Charakter dieſes Volkes und ſeiner ganzen
Geſchichte iſt es vielmehr klar, daß dieſes noch heute jederzeit
g. Umſturz bereit iſt, wie ſchon im Alterthum. Ein ſolches

olk iſt leicht zu inſurgiren, und das weiß Niemand beſſer als
die Griechen. Iſt der zum Losſchlagen gewählte Augenblick ge
kommen, ſo fordert man die Türken heraus, die alsbald den
Schlag zurückgeben. Dann hat man die nöthigen „Gräuel,“
mit denen man das leichtgläubige Dre gegen den „unaus
re Türken“ aufbringt. Das „Kretern“ verſtehet man
in Griechenland ſo gut wie D. Kreta. Alle dieſe Aufſtände
wurden und werden von der gro griechiſchen Propaganda durch
Vermittelung der auf Kreta wohnenden Griechen in Scene er
um die J an Griechenland zu bringen. Die Kreter laſſenſich den Bundesgenoſſen gern Jeſallen wünſchen aber ſeine Herr

fchaft ſo wenig wie die der Türken. Jhr Sehnen gilt dem alten
inſularen Sonderleben.

Bei der erſten z des Aufſtandes 1821——27 fielen
natürlich die Türken über die Bevölkerung her, aber alsbald
waren die Sphakioten da, die Seele jedes Aufſtandes, und
trieben jene bis Kaneg zurück. Nach dem Eintreffen von Ver
ſtärkungen drangen dann die Türken wieder vor, vermochten
aber nicht „die Burg der weißen Berge“ zu erſtürmen und zogen
auch 1822 in blutigen Gefechten den Kürzeren. Sie würden die

e

Veie verloren haben, hätten ſie nicht wie ehedem die
enetianer die feſten behaupten können. Für die

Aufſtändiſchen handelte es nun um einheitliche Operationen

Rhouſſos den der Flachländer, Melidnis, erdolchte, ging
eitpunkt vorüber. Dennoch bedurfte es

infolge der eifrigen Unterſtützung des Aufſtandes
durch griechiſche Freiſchaaren und
mehrere Jahre, bis Mehemed Ali, der berühmte
Vicekönig von Aegypten, die Ruhe wieder hergeſtellt hatte. Der
Sultan trat ihm nun Kreta ab, doch mußte er es 1840 zurück
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geben. Ein neuer Aufſtand im Jchre 1858 war ohne Bedeutung,
aber um ſo gefährlicher der von 1865—69.

Jm Jahre 1863 waren die joniſchen Inſeln mit Griechenland
vereinigt worden und dies reizte die großgriechiſche Propaganda,
die Hände auch nach Kreta auszuſtrecken. Der von ihr hervor
geru Aufſtand wurde von riechenland nachhaltig unterftützt.
Wieder lächelte Anfangs der Erfolg. Nach mehreren Siegen
ſahen die Aufſtändiſchen 1867 die ganze Jnſel mit Ausnahme
der mehrerwähnten drei Seefeſtungen in ihren Händen. Aber
auch die alte Zwietracht blieb nicht aus und war die Urſache,
daß verzweifekte Lagen der türkiſchen Heere ungenützt blieben.
Die Jntervention der Mächte (Rußland, Frankreich, Preußen,
Jtalien) hatte nur die Folge, daß die Pforte nach einem natürlich
vergeblichen Verſuch, durch Zugeſtändniſſe zu pazifiziren, nur umſo
energiſcher auf die Jnſel vorging und überdies Ende 1868 an
Griechenland ein Ultimatum richtete, dem im Januar 1869 die
Eröffnung der Feindfeligkeiten folgte. Als Griechenland ſich in
Folge deſſen zurückzog, mußte der Aufſtand bald erlöſchen. Seit
dem wiederholten ſich zwar die Unruhen, nahmen aber nur 1887
und 1889 wieder einen bedrohlichen Charakter an.

Das Bild dieſer Aufſtände iſt immer das ähnliche. Sie be
h oder erneuern ſich im Frühjahr, da der Winter be
onders im alpinen Hochlande Ruhe gebietet. Bei den erſten

Anzeichen flüchtet die durch Erfahrung gewitzigte türkiſche Land
bevölkerung in die Feſtungen. Dieſe Städte ſind nun überfüllt.
Zuſammenſtöße zwiſchen den gereizten Mohammedanern und den
hier in der Minorität befindlichen Chriſten können nicht aus-
bleiben. Auf beiden Seiten kommt es zu Ausſchreitungen, und
die erſten Nachrichten „von türkiſchen Gräueln“ gelangen nach
Europa. rin ſind die Sphakioten vom Hochland herab-
geſtiegen drängen im Verein mit den Flachländern und
griechiſchen Freiſchaaren die türkiſchen Truppen zurück oder um
zingein ſte. Neue „Gräuel“ und Gefährdung auch der wenigen
Europäer! Die Konſuln können nichts ausrichten. Kriegsſchiffe
der europäiſchen Mächte erſcheinen vor der Jnſel.

n diefem Stadium befinden wir uns jetzt. Wäre es nicht
richtiger, wenn die Mächte anſtatt dieſer deplazirten Flotten
demonfſtration und anſtatt des ebenſo ſen diplomatiſchen
Druckes auf die Pforte einen recht kräftigen Druck auf Griechen
land und England übten Geſchichtskundige wiſſen, wie die
kretiſchen ä Das in den Blättern vielgenannte
„kretiſche Komitee“ iſt in Wahrheit ein griechiſches. Nur mit
riechiſcher Unterſtützung iſt ein Aufftand auf Kreta möglich.Dieſe Unterſtützung koſtet aber ſehr viel Geld, und das hat

Griechenland nicht, das kommt von dritter Seite, von England.
Die für den europäiſchen Frieden ſo gefährliche engliſche Re
gierung erneuert das frivole Spiel, das ihr in Armenien dank
der Einigkeit der KontinentalMächte mißlungen iſt.

Dauert der Aufftand fort, ſo werden wir ſehen, wie die
Türken, die inzwiſchen Verſtärkungen nach Kreta ſchaffen, die
Aufſtändiſchen in das Hochland eiben, deſſen Gebiet
ſich der Aufſtand dann zu beſchränken pflegt. r Unter
nehmungen werden wieder daran ſcheitern, daß die Führer ein
ander im Stich laſſen und die Haufen ſich nach Belieben ver-
ſammeln oder Die Kreter verſtehen ſo wenig wie die
Griechen, ſich einem einheitlichen Kommando zu fügen. Ein An
griff auf die Feſtungen wäre heute erfolglos, denn dieſe ent
ſprechen jetzt den Anforderungen und müßten regelrecht belagert
werden, wozu es aber an gebricht. Ohne ihre Einnahme
bleibt jeder Aufſtand ein nutzloſes Blutvergießen. Schließlich macht
ihm völlige Erſchöpfung der Aufſtändiſchen oder das Aufhören
der griechiſchen Unterſtützung ein Ende.

Allerlei.
Ein Denkmal ganz beſonderer Art iſt einem Berliner Bild

hauer Felix GörlingFriedrichshagen zur Ausführung anvertraut
worden. Das Denkmal gilt dem General Lingg v. Linggenfeld, der
in der napoleoniſchen Zeit durch eine nicht kriegeriſche That eine
deutſche Stadt vor dem Untergange gerettet hat. Es iſt das alte
Hersfeld bei Bebra im Rhöngebirge, das noch eine von Karl dem
Großen geſchriebene Urkunde beſitzt die romantiſchen Bauten dieſer
Stadt genießen weiten Ruf. Jm Jahre 1812 war ein franzöſiſcher

Armeen (Eintheilung des Heeres),

Gefangener in feld getödtet worden. Napoleon I. gerieth dacber
in Zorn und erklärte, daß zur Strafe die gartze Stadt geplündert ad
niedergebrannt werden ſollte. Das Schickſal von Hersfeld ſchien de
ſiegelt. Die Strafe ſollte Oberſtlieutnant Lingg vollſtrecken, der mit
einem badiſchen Jägerbataillon (Rheinbündlern) in Hersfeld Er
hielt ſeinen deutſchen Jägern eine kräftig zu Herzen gehende A
und ſagte dann Wer plündern will, trete vor! Es meldete ſich
Riemand. Dann ließ Lingg einige alte Häuſer anzünden und 392
ab. Er war wohl der ſchweigenden Einwilligung der franzöſiſchen
Behörden ſicher, denn ſonſt hätte es der Stadt doch nichts genützt.
Napoleon war damals in Poſen und hatte andere Dinge zu thun.
Den Adelstitel Lingg von Linggenfeld erhielt der Retter der Stadt
nach der Rückkehr des Kurfürſten. Das tapfere und wirkſame Ein
greifen des Offiziers iſt in Hersfeld durch Menſchenalter mit Danlk
barkeit bewahrt worden. Jetzt ſoll Lingg von Linggenfeld dort auf
dem geſchichtlichen Platz, wo er die Anſprache an feine Jäger hielt,
ein großes Standbild in 1/facher Lebensgröße errichtet werden.
Renaiſſanceſockel wird im unteren Theil aus grauem ſſchlefiſchen, u

iſt von edlem Feuer beſeelt, die Bewegung der rechten Hand ſcheint
beredt, ſeine Worte zu begleiten. Dargeſtellt iſt der damalige Major
in hohen Stiefeln und dem kleidſamen Waffenrock der badiſchen
Dragoner. Das Standbild wird in Bronze gegoſſen. Die Enthüllung
ſoll am 15. Oktober d. J. erfolgen.

BVerühmte und beleibte Frauen. Jn „Caffells Saturday
Journal“ wird darauf aufmerkſam gemacht, daß unter Frauen Be
rühmtheit und Beleibtheit faſt ſynonymiſche Begriffe ſind. Alle großen
weiblichen Souveräne in der Vergangenheit und in der Jetztzeit haben
nicht an Magerkeit gelitten. Nach den Cameen und Statuen zu
ſchließen, war die Königin Kleopatra entſchieden beleibt und ebenſo
waren die Kaiſerin Maria Thereſig und Katharina von Rußland durch
Körperfülle ausgezeichnet. Auch die „Gute Königin Anna“ von Eng
land erfreute ſich eines vortefflichen Enbonpoints, wie daſſelbe bei den
ſpaniſchen Königinnen Chriſtina und Jſabella der Fall war. Auch
die gegenwärtige KöniginRegentin der Niederlande, wie Jhre gnädigſte
großdritanniſche Majeſtät beſitzen eine große Körperfülle. In der Lite
ratur und Kunſt iſt es nicht anders. George Eliot, Sag Sand,
Hanna Moore, Frau v. Stael und die Theoſophin Blavatsky waren
alle wohlbeleibt. Die berühmte franzöftſche Malerin Roſa Bonheur
iſt auch das Gegentheil von mager.

Wenn man Zeitungen lieft. Arzt des allgemeinen Kranken
hauſes (zu einem Aufnahmevewerber): „Warum wollen Sie eigent
lich ins Spital Es fehlt Jhnen ja garnichts.“ Patient: Hm,
hm, iſt mir leid. Wiſſen S', i hab im letzten Landtagsbericht g'leſen,
daß in dem Spital in ein' Jahr 5000 Flaſchen Cognac getrunken
worden find. Na, da wär' halt auf mi' vielleicht do' g eine ge
kommen.“

Benntzte Gelegenheit. Vater Sonſt hat ſich ſeit Deinem
Abgang zur Univerſität zu Haus nichts ereignet. Mit meiner Ge
ſundheit geht es aber jetzt bedeutend beſſer Studioſus (ſchleunigſt
ein Packet unbezahlter Rechnungen hervorholend) „Kein Wunder,
Papa, wo ich ſo viel auf Deine Geſundheit getrunken

Vom Hächertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Bisher fehlte es an einem leicht überfichtlichen Nach buchr
das ſowohl Militär, wie Publikum über die Wehrverhältniſſe alle,
Staaten der Erde orientirte. Dieſem Bedürfniſſg, hilft eine ſoeben im
Verlage von Zuckſchwerdt u. Co. in Leipzig unker dem Titel „Das
Militär der fünf Welttheile“, von dem k. u. k. Rittmeiſter Heinrich
von Bülow verfaßte Broſchüre ab, welche an der Hand neueſter Quellen
und verläßlicher ſtatiſtiſcher Daten die Verfaſſung, Landesfarben, Kriegs
und Handelsflaggen, Bevölkerung, Flächeninhalt einſchließlich Kolonien,
Armee und Flotte und zwar: Wehrſyſtem, Friedensorganiſation der

W eſammtFriedensſtärke, Kriegsformation, Waffengattungen und deren Stärke, Geſammt-Kriegsſtärke,
Marine, Geſammtzahl der Kriegsfahrzeuge, Tonnengehalt, ic.
Pferdekräfte, Anzahl der Geſchütze, Lancirrrohre, Bemannungs-Etat,
Namen c. der größeren Kriegsfahrzeuge (eventuelle Theilung der Ge
ſchwader), ſonſtige e 2c., welche bei Kri ationen einge
zogen werden, Marine nal und Geſammt Friedens und
ſtärke der Marine Regenten und Orden der Staatenw Der Preis des gut ausgeſtatteten Buches beträgt 2 Mk.

Verantwaortl. Redakteur Dr. Walther Gebensleden. Rotationsdruck und Verlag von Orto Threte Halle Saale Leipggerſtr. Sr.
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